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Grüß Gott, 
guten Tag, 

liebe Leser ! 

Sie fragen, was das ist, Schule 
& Wir: eine neue Zeitschrift? Wer 
macht sie, was will sie? 
Unsere Antwort: S & W ist keine 
neue Zeitschrift, macht keinem Ver­
lag Konkurrenz am Kiosk. S & W 
ist ein amtliches Beratungs- und In­
formationsblatt für alle Eltern in 
Bayern. Herausgeher ist das Baye­
rische Kultusministerium. Hier halten 
Sie die erste Ausgabe in Händen. 
Das nächste Heft wird zum Schul­
jahrsbeginn im Herbst zu Ihnen 
kommen. 

Sie brauchen morgen Ihrem Kind 
kein Geld mit in die Schule zu ge­
hen . S & W wird kostenlos verteilt. 
Für ein Heft zahlt der Staat 17 Pfen­
nige. Viel? 

Die demokratischen Parteien in 
unserem Land, die Zeitungen und 
Elternverbände fordern seit langem: 
mehr und bessere Information für 
den Bürger. Für Schule & Wir ist 
dies ein Auftrag. 

Schule & Wir sagt Ihnen, wasfür 

unsere Schulen getan wurde, aber 
auch, was noch zu tun bleibt. Das 
1vo/len wir: Neue Gesetze erklären, 
Reformen überschaubar machen, zu­
verlässige Nachrichten anbieten, mit 
Ihnen über Erziehungsfragen spre­
chen. Und zwar im Klartext. Ohne 
Paragraphen-Schnörkel, ohne Fach­
Chinesisch. 

Sehen Sie in S & Weine Straßen­
karte für die Bildungswege in Bay­
ern. Viele dieser Wege wurden in 
den letzten Jahren erneuert, ausge­
baut, begradigt. Manche sind Ihnen 
vielleicht noch gar nicht bekannt. Wir 
stellen sie Ihnen vor. 

Oder wußten Sie, daß es in Bayern 
über sechzig verschiedene Schultypen 
gibt? Daß auch Berufsschüler zur 
Hochschule können? Daß Berufs­
oberschüler und Abendgymnasiasten 
vom Staat >>Gehalt« beziehen? 300 bis 
400 Mark im Monat? 

Auch Ihr Kind hat diese und viele 
weiteren Chancen. Wir sagen Ihnen 
wieund wo. 
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Der neue Weg nach oben: 

Durch 
die 
Werk 
in den 
Hörsaal 

Berufsschüler ha­
ben diese Chance: 
Aufstieg zum Akademi­
ker, Studium ohne Gymnasi­
um. Gesellen-Studenten haben 
Gymnasiasten sogar etwas voraus: 
den sicheren Rückhalt durch den Beruf. 
Zielstrebige schaffen denAufstieg nach der 
Hauptschule in fünf bis sechs Jahren. -Dann 
studieren sie ihr Fachgebiet. Aus dem "Stiftu ist 
jetzt ein Student geworden. Gleich dem Abiturienten. 
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~-Berufsschui·Report 

Eltern können aufatmen. Es 
ist jetzt keine Tragödie 
mehr, wenn der Sohn mit 

sechzehn das Gymnasium 
nicht mehr schafft, wenn die 
Tochter, die Lehrerin hätte 
werden sollen, nur die "Mitt­
lere Reife" erreicht hat. ln 
Bayern wird es künftig immer 
mehr Diplomingenieure, Phy­
siker, Chemiker, Ärzte geben, 
die nie ein Gymnasium von 
innen gesehen haben. 

Das ist keine Zukunftsmu­
sik. Chancen, wie nie zuvor, 
eröffnen sich unseren Volks­
schülern, besonders dann, 
wenn sie nach der 9. Klasse 
den qualifizierenden Abschluß 
machen. 

Auch Gymnasiasten und 
Realschüler, die ihr Klassen­
ziel nicht oder nur sehr müh­
sam erreichen, müssen des­
wegen keine Familientragö­
dien mehr auslösen. Sie kön­
nen umsteigen und auf neuen, 
erfolgversprechenden Bil­
dungswegen trotzdem ihr Ziel 
erreichen. 

Lesen Sie diese Zeilen mit 
ungläubigem Erstaunen? Reizt 
Sie das gar zu einem " das 
gibt' s doch gar nicht" ? 

Dann wissen Sie noch nichts 
von der Chancengleichheit 
zwischen Gymnasiasten und 
Berufsschülern, von den neu 
geschaffenen Wegen im be­
ruflichen Schulwesen Bayerns, 
auf denen man jetzt die glei­
chen akademischen Berufe er­
reicht, wie sie bisher nur 
Gymnasiasten offenstanden. 

Diese Schulnamen sollten 
Sie sich merken als Sprossen 
auf der Leiter zum Aufstieg 
Ihrer Kinder: 
Berufsschule (BSch) 
Berufsaufbauschule (BAS) 
Fachschule (FS) 
Berufsoberschule (BOS) 
Fachoberschule (FOS) 
Fachakademie (FAK) 
Fachhochschule (FH). 

Bereits heute gibt es in Bay­
ern über 200 Fachschulen, 
über 100 Berufsfachschulen, 
15 Berufsoberschulen und 
123 Berufsaufbauschulen. (Le­
sen Sie bitte dazu ab Seite 
15 : die 5000 Schulbeispiele 
Bayerns.) 

Wer auf diesem Wege zur 
Hochschule will, muß nicht 
alle hier genannten Schulen 

Bitte umblättern 
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Durchdie 
Werkstatt 
in den 
Hörsaal 

Berufsausbildung, dann 1 Jahr 
Vollzeitunterricht Damit ste­
hen schon einmal die Wege 
zur gehobenen Beamtenlauf­
bahn oder zu Fachakademien 
offen. Wer weitermachen will, 
braucht jetzt 

2. die Hochschulreife. über 
die Fachoberschule (FOS) und 
die Berufsoberschule (BOSJ 
schafft er sie in 2 Jahren. 
Dann kann er die seiner be­
ruflichen Vorbildung entspre­
chenden Fachrichtungen stu­
dieren. Wer aber den Weg 
zur Hochschulreife über ein 
Kolleg wählt, geht zwar ein 
halbes Jahr länger zur Schule. 
Dafür erwirbt er aber hier die 
a((gemeine Hochschulreife, 
die zum Studium sämtlicher 
akademischen Fachrichtungen 
berechtigt. 

durchlaufen. Er hat eine gro­
ße Auswahl. 

Zwei Stationen sind es, die 
der tüchtige Volksschüler, der 
Lehrling, das Mädchen mit 
abgebrochener Gymnasialbil­
dung ansteuern müssen, wenn 
sie auf neuen Pfaden Diplom­
ingenieure, Physiker, Lehrer 
oder Chemiker usw. werden 
wollen : Vier von vielen möglichen 

Wegen zum Studium über be­
rufliche Schulen sehen Sie auf 
nebenstehendem Schaubild. 

1. die Fachschufreife ("Mitt­
lere Reife"). Diese erlangt 
man in der Berufsaufbauschule 
(BAS) : im Normalfall 2 Jahre 
Abendunterricht neben der 

Damit öffnen sich für Tüch­
tige Möglichkeiten wie nie zu-
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Ist das Ihr Ziel: 
Berufsschullehrer , 

• 
Bayern braucht in den nächsten Jahren 

6000 neue Studienräte zum weiteren 
Ausbau seiner beruflichen Schulen. 

Ausbildung: acht Semester an der Hoch­
schule; davor oder daneben: einjähriges 
Berufspraktikum. Anschließend erste 
Lehramtsprüfung. Dann zwei Jahre Re­
ferendarzeit.Referendare erhalten 985 DM 
Unterhaltszuschuß. Unterrichten sie 16 
bis 20 Wochenstunden, werden 1348 DM 
bezahlt. Das Anfangsgehalt eines ledigen 
Studienrats: 2024 DM. Ein 40jähriger 
Oberstudienrat, verheiratet, mit zwei Kin­
dern, verdient 3063 DM. 

Gewerbliche Fachlehrer stehen im ge­
hobenen Dienst. Sie brauchen stets "Mitt­
lere Reife", die Meisterprüfung oder die 
staatliche Technikerprüfung und eine 
mehrjährige Berufspraxis. Während der 
anschließenden einjährigen pädagogi­
schen Ausbildung (Vorbereitungsdienst) 
wird Unterhaltszuschuß bezahlt. Ein 
Fachlehrer, 30 Jahre, verheiratet, ein Kind, 
verdient 1800 Mark. 

vor. Sie haben zwei Trümpfe 
in der Hand: die abgeschlos­
sene Berufsausbildung und 
die Berechtigung zum Stu­
dium. Wer unterwegs zu den 
Toren der Hochschule oder 
als Student die Geduld ver­
liert, steht keineswegs vor 
dem Nichts. Er kann in seinen 
erlernten Beruf zurückkehren 
und dort weitermachen. 

1 Milliarde für 
berufliche Schulen 

Und noch etwas: Als Lehr­
ling bereits, vom 15. Lebens­
jahr an, hat er eigenes Geld 
verdient. Lernt er weiter, auf 
der Berufsoberschule zum 
Beispiel oder einem Kolleg, 
bekommt er vom Staat eine 
Art Gehalt ("Ausbildungsför­
derung" ) - meist zwischen 
300-400 Mark im Monat. 

Für wie viele Leute das 
wichtig ist, zeigen die folgen­
den Zahlen. Von Bayerns ins­
gesamt 356000 Schülern über 

15 Jahre besuchen Gymnasien 
und Realschulen nur 89 000 
Schüler. Der Rest, nämlich 
267 000, lernt an den beruf­
lichen Schulen. 

Bayern schuf als erstes Land 
der Bundesrepublik 1972 sein 
Reformgesetz für das beruf­
liche Schulwesen. Seitdem ist 
das Schattendasein, das dieser 
Bildungszweig generationen­
lang führte, beendet. Er ist tat­
sächlich durchlässig gemacht 
worden "von der Werkstatt 
bis zum Hörsaal" und steht 
jetzt gleichwertig neben dem 
Gymnasium. 

Das neue Gesetz gibt auch 
den entscheidenden Anst 
dazu, daß die beruflich •. 
Schulen verstärkt ausgebaut 
und - wo notwendig - neu 
gegründet werden. Über 
1 Milliarde Mark werden da­
für in den nächsten Jahren 
nötig sein. 

ln Bayern rechnet man bis 
1976 mit einem zusätzlichen 
Bedarf von 6000 Berufsschul-

Anderneuen 
Berufsschule in 
Garmisch­
Partenkirchen: 
Lehrlinge im Kfz­
und im Friseur­
Saal. Auch das 
neue Berufs­
schul-Gesetz 
hält an der 
Zweiteilung der 
Aufgaben fest: 
praktische Aus­
bildung haupt­
sächlich im 
Betrieb, die 
theoretische 
überwiegend 
an der 
Berufsschule 



Iehrern. Der weißblaue Frei­
staat läßt die Gemeinden bei 
der Bewältigung dieser gro­
ßen Aufgaben nicht allein. So 
erhalten bestehende und neu 
zu gründende berufliche Schu­
len Lehrpersonalzuschüsse bis 
zu 80 Prozent. 

Neben Beihilfen zu Bau­
maßnahmen gibt das land 
auch Geld für die teure fach­
liche Erstausstattung der be­
ruflichen Schulen: Maschinen, 
Physik-, Chemiesäle. Zur Ent­
lastung finanzschwacher Ge­
meinden will der Staat außer­
dem berufliche Schulen ganz 
in seine Regie nehmen. 

übrigens: Eine 70seitige 
... roschüre mit dem Titel "Das 
berufliche Schulwesen in Bay­
ern" können Sie beim Kultus­
ministerium kostenlos anfor­
dern. Sie enthält alles Wis­
senswerte zu unserem Thema. 

Auch S & W wird Ihnen in 
den nächsten Ausgaben noch 
weitere Einzelheiten aufzei­
gen und an Beispielen erklä­
ren. Schon heute sollten Sie 
sich unbedingt mit dem Ge­
danken vertraut machen: 
Gymnasien sind nicht der ein­
zige Weg zur Hochschule. 

Auch in unseren berufli­
chen Schulen sind Ihre Kinder 
gut aufgehoben und nicht auf 
dem Holzweg. Der Stift von 
heute kann der Student von 
morgen sein. Die Schulen da­
für gibt es in Bayern - Fleiß 

nd Ausdauer muß jeder 
lbst aufbringen. e 

Vier Wege 
zur Hochschule 

J unge Leute, die den beruf­
lichen Schulweg gehen, 

sind oft nur ein bis zwei 
Jahre älter als Abiturienten. 
wenn sie ihr Studium aufneh­
men. Meist gehen sie mit 21 
oder 22 Jahren an die Hoch­
schulen. Sie haben jedoch 
den finanziellen Rückhalt ei­
ner abgeschlossenen Berufs­
ausbildung. 

S & W zeigt Ihnen im Schau­
bild rechts vier Beispiele da­
für, wie der berufliche Bil­
dungsweg unbegrenzt nach 
oben führt. Es gibt noch viele 
andere Möglichkeiten. Allen 
gemeinsam ist dies : Das Ziel 
erreicht, wer den Willen und 
die Ausdauer mitbringt. Es 
geht auch ohne Gymnasium. 

~ Berufsschui·Report 

Ziele, die das Lernen lohnen 

Herbart M. 
15 Jahre 

9 Jahre Haupt· 
schuleohne 

qualifizierenden 
Abschluß 

Berufsziel: 
Bauingenieur 

Maurerlehre plus 
Berufsschule 

3 Jahre. Gesellen-
prüfung 

Fachschule für 
Bautechnik: 

2 Jahre. Meister-
prüfung 

Fachakademie 
(Bauleiterschule) 

2 Jahre 
Abschluß: Fach-
hochschulreite 

Student mit 
22 Jahren 

Angelika F. 
12 Jahre 

Hat 2 Jahre 
Gymnasium 

Berufsziel: 
Richter 

Geht nach der 
6. Klasse an eine 
Wirtschaftsschule 
(Handelsschule) 

3 Jahre. Abschluß: 
Mittlere Reife 

Arbeitet 3 Jahre 
bei einer 

Versicherung 

Besucht dann ein 
Kolleg: 2% Jahre 

zum Abitur 

Studentin mit 
21 Jahren 

.. . -it . 
··-

18 .. 

Stefan A. Michaela Z. 
15 Jahre 16 Jahre 

9 Jahre Haupt· Realschul-
schule mit absolventin 

qualifizierendem 
Abschluß 

Berufsziel: Berufsziel: 
Höheres Lehramt Diplom-Kaufm. 

an beruflichen 
Schulen 

Automechaniker- Banklehre und 
lehre plus Berufsschule 

Berufsschule 2Y2Jahre 
3 Jahre. Gesellen- Berufsoberschule 

prüfung 2 Jahre 
Nebenher: Berufs. 

aufbauschule Erwirbt fach-
(abends) gebundene Hoch-

Nach der Lehre schulreife 
1 Jahr Vollzeit-

unterricht 
Abschluß: Fach-

schulreife 
Berufsoberschule 
2 Jahre. Abschluß: 
Fachgebundene 
Hochschulreife 

Student mit Studentin mit 
21 Jahren 21 Jahren 
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Büffeln? 
Statt Freizelt Strapazen: 

lernen, schuften, Geld verdienen. 
Laistungszwang, selbst auferlegt oder 

von den Eltern durchgedrückt. 
Viele Schüler 

haben gar keine richtigen Ferien. 
Schulpsychologe Or. Robert Burger 
sagt Ihnen, wie Ihre Kinder Urlaub 

von der Schule machen sollen. 
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Jobben? Trampen? 
Sechs Wochen Ferien - der 

große Freizeittraum unse­
rer Schüler w ird in weni­

gen Wochen wieder einmal 
wahr. Für Kinder beginnt eine 
kleine Ewigkeit : kein Ende in 
Sicht. 

Viele Kinder-Sätze begin­
nen jetzt so : " Da tu' ich 
dann . .. " Besorgte Eitern, die 
im Zeugnis Noten entdecken 
müssen, die nicht mehr mit 
" ausreichend " zu übersetzen 
sind, ergänzen diese Ferien­
pläne häufig mit Sätzen, die 
so beginnen: " Du wirst erst 

mal ganz schön über deine 
Bücher .. . " 

Die Summe beider Ankün­
digungen ergibt ein zu großes 
Programm : Büffeln, Jobben, 
Trampen. Dazu viele Eintags­
wünsche : der Fernseh-Mitter­
nachts-Krimi, die Nachtvor­
stellung im Kino, Tanz im 
Beatschuppen. 

Abschalten, ausspannen, 
davon ist nur selten die Rede. 
Genau das aber sollen die 
großen Ferien bringen, allen 
Schülern, von der Grundschu­
le bis zur Abiturklasse. 

Seit langem ist es medizi­
nisch gesichert, daß sich der 
Körper erst innerhalb von 
14 Tagen au f Erholung um­
stellt. Danach sollte in jedem 
Falle weitere Erholung von 
8 bis 14 Tagen folgen. 

Ausspannen zu Hause oder 
auf einer Ferienreise: setzen 
Sie dafür wenigstens drei Wo­
chen an, bei Kindern unter 
zehn Jahren vier bis fünf. 

Sollen Schüler in den Ferien 
auch lernen? Wenn überhaupt, 
dann nach einer genügend 
langen Erholungspause. ln 

Büffeln sollte es nie ausarten. 
Eine Lerneinheit für ein 

Fach soll pro Tag 20 Minuten 
nicht übersteigen. Danach 
wird nur Zeit " abgesessen". 
Verlangen Sie von Ihrem Kind 
nur in den Fächern, in denen 
es wirklich hapert, Ferien­
arbeit. 

Wichtig ist, daß Sie die klei­
nen Schritte am selben Tag 
kurz überprüfen. Ein kleines, 
lob kann nie schaden. Häu­
fige kurze Wiederholungen 

BiHe umbläHern 



~-RATGEBER 

• bringen mehr Erfolg als 
totale Lerntage. 

Richten Sie sich auch nach 
dem Wetter. Es ist unsinnig, 
zum Lernen zwingen zu wol­
len, wenn das Thermometer 
30 Grad zeigt. Kinder sind 
dann je nach Alter am Spiel­
platz, im Garten oder im 
Schwimmbad besser aufgeho­
ben. 

Denn das brauchen sie zu­
allererst, um im neuen Schul­
jahr wieder leistungsfähig zu 
sein: frische Luft und viel Be­
wegung. 

Manche Eltern wollen mit 
Hilfe von Paukstudios oder' 
Nachhilfelehrern im Haus ein 
ganzes Schuljahr in den Ferien 
aufarbeiten lassen. Diese Me­
thode ist fast immer erfolglos, 
vor allem dann, wenn im Sep­
tember eine Nachholprüfung 
ansteht. 

Beim Kandidaten frißt sich 
der Gedanke fest: "Ich muß 
so viel arbeiten, damit ich's 
ja schaffe." ln der Stunde der 
Wahrheit, bei der Prüfung, ist 
dann alles weg. Der Prüfling 
versagt: Prüfungspsychose. 

Für Schüler, die das Klas­
senziel nicht geschafft haben, 
ein besonderer Tip : War es 
beispielsweise die achte Klas­
se, so ist es falsch, in den Fe­
rien den Stoff dieses Schul­
jahres zu wiederholen. Er wird 
ab 13. September sowieso er­
neut in der Schule angeboten. 

Das Mangelhaft oder Un­
genügend im Zeugnis rührt 
meist daher, daß Lücken aus 
den Vorklassen bestehen. 
Wiederholschüler sollten sich 
daher die Bücher dieser Vor­
klasse besorgen. ln dem hier 
gewählten Beispiel ist es rich­
tig, den Stoff der 7. Klasse zu 
wiederholen. 

Kommt auch Ihr Sohn, Ihre 
Tochter auf Sie zu: "Ich wi II 
einen Ferien-Job"? 

Sagen Sie nicht grundsätz­
lich nein. Es schadet nicht, 
wenn Jugendliche, die noch 
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jahrelang die Schulbank drük­
ken müssen, einen Blick in die 
Arbeitswelt tun. 

Achten Sie aber darauf: Un­
ter vollendetem 15. Lebens­
jahr geht gar nichts. Das 
Jugend-Arbeitsschutz-Gesetz 
verlangt das. Die meisten Fir­
men nehmen Ferien-Aushe.l­
fer erst an, wenn sie 18 Jahre 
alt sind. 

Erkundigen Sie sich selbst, 
ob Ihr Junghilfsarbeiter ord­
nungsgemäß versichert ist. 
Die Steuerkarte, die verlangt 
wird, braucht Sie nicht zu 

· schrecken. Steuern für Ferien­
arbeit werden vom Finanzamt 
voll zurückerstattet. 

Auch das sollten Sie beden­
ken: Jobs in stickigen Büros, 
in muffigen Lagerkellern oder 
Packräumen taugen nichts für 
Schüler. 

Ferien-Jobber gehören an 
die Luft: in eine Gärtnerei, 
auf einen Bauernhof. Selbst 
eine Kleinbaustelle ist besser 
als eine Fabrikhalle. Auch 
dann, wenn das weniger Lohn 
bringt. Wenn Sie es sich lei­
sten können, ist es besser, 
eine Prämie für Erfolge in der 
Schule draufzulegen. 

Noch ein Wort zum Tram­
pen. Auch das ist zuallererst 
ein Sicherheitsrisiko. Auto­
stop, Unfälle, Überfälle- auch 
Ihr Globetrotter setzt sich Ge­
fahren aus. 

Ringen Sie sich dennoch ein 
Ja für Ihre fast schon erwach­
senen Buben oder Mädchen 
ab, vergessen Sie zweierlei 
nicht: Bietet lhfe Kranken­
kasse ausreichend Auslands­
schutz? Notfalls eine Zusatz­
versicherung abschließen! 
Und geben Sie Ihrem Tramp 
Geld mit oder einen eigenen 
Reisescheck. 

Die Rückfahrt mit dem Zug 
kann unvermeidlich werden. 
Manche haben es wirklich ge­
schafft, Kap Hoorn oder ln­
dien zu erreichen . Solche 
Weltreisen geraten immer zu 
unsinnigen Torturen, es sei 
denn, Sie können einen Flug 
spendieren . 

Sprechen Sie mit Ihrem 
Tramp ein vernünftiges Ziel 
in Europa ab. Verlangen Sie, 
daß er dort Badeurlaub macht. 

Ein letzter Tip : Lernen, Ar­
beiten und Trampen, von al­
lem ein bißchen in sechs Wo­
chen? Das geht nicht. Ent­
scheiden Sie sich für eines. Es 
ist in jedem Fall genug. e 

Alle reden vom neuen Bayeri­
schen Hochschulgesetz. Dafür 
oder dagegen. Worum geht es? 
SCHULE & WIR beleuchtet 
strittige Punkte des Regie­
rungsentwurfes, den der Land­
tag in diesen Tagen berät. 

Den Reformvorstellungen 
der bayerischen Staatsre­
gierung steht im Landtag 

ein Entwurf der SPD gegen­
über. Obwohl die Parteien in 
einzelnen Punkten unter­
schiedliche Auffassungen ver­
treten, · sind sie sich über das 
Ziel einig: Die umfassende 
Hochschulreform ist dringend 
notwendig. 

Aber: "Eine Reform, die 
nicht weh tut, ist keine Re­
form ." Das sagte Kultusmini­
ster Professor Hans Maier. 
Sein Wort ist gegen die Ra­
bauken und Bummel-Studen­
ten gerichtet, die denjenigen 
Studenten die Plätze wegneh­
men, die gerne lernen und ar­
beiten wollen. Es ist im Inter­
esse der vielen Studenten ge­
sprochen, die wirklich Verbes­
serungen des Studienbetrie­
bes wünschen . 

Im Zeichen 
derroten 
Fahnen: 
Protest­
märsche, 
Aktions­
wochen, 
Türen ein­
schlagen, 
Einrichtun­
genbe­
schädigen, 
Wände 
be­
schmieren 



Ein Hauptpunkt des Ge­
setzentwurfes der Staatsregie­
rung ist zunächst die Studien­
und Prüfungsreform. Seit 1958 
hat sich die Zahl der Studen­
ten in Bayern auf 91 000 ver­
doppelt. Schätzungen spre­
chen von einer weiteren Ver­
doppelung in etwa 10 Jahren. 
Schon heute reichen die Stu­
dienplätze in den (wenigen) 
Engpaßfächern trotz gewalti­
ger finanzieller Anstrengun­
gen des bayerischen Staates 
(Kasten S. 12) nicht für alle Be-

werber aus. Das neue Gesetz 
möchte das ändern. Es sieht 
das Studienjahr vor, das die 
lange unterrichtsfreie Zeit 
zwischen den bisherigen "Se­
mestern" besser nützt. Das 
heißt: bessere Auslastung der 
Hochschuleinrichtungen, in­
tensiveres Studium. 

Das neue Hochschulgesetz 
reformiert noch mehr: Detail­
lierte Studienpläne werden 
helfen, die Studienzeit abzu­
kürzen, die Ausbildungsgänge 
zu straffen. Eine ständige Stu-

dentenberatung wird Leerlauf 
und Irrwege verhindern. • 

Das alles bedeutet: ln Zu­
kunft können mehr Studenten 
aufgenommen werden. Es be­
deutet nicht: "Gängelung". 
Denn die Freiheit der Studen­
ten, selbst Studienschwer­
punkte zu setzen, wird nicht 
angetastet. 

Aber bei aller akademi­
schen Freiheit: Damit alle Be­
werber studieren können, 
müssen künftig viele Studen­
ten ihre Ausbildung rationel­
ler betreiben. 

Künftig, so sieht es der Re­
gierungsentwurf für das neue 
Bayerische Hochschulgesetz 
vor, sollen Entscheidungen an 
den Hochschulen von gewähl­
ten Vertretern der Studenten 
mitbestimmt und mitverant­
wortet werden. 

Die heute unter dem Kür­
zelnamen AStA bekannte alte 
Studentenorganisation ohne 
direktes Mitwirkungsrecht soll 
es künftig in der bisherigen 
Form nicht mehr geben. Die 
Studenten sollen nun in ver­
stärktem Maß gewählte Ver­
treter in die regulären Selbst­
verwaltungsorgane der Hoch­
schule entsenden. 

Bisher konnten sie im AStA 
nur debattieren und prote­
stieren. Jetzt endlich sollen 
sie stärker mitbestimmen, 
mitentscheiden und Verant­
wortung übernehmen. Denn: 
ln Senat und Versammlung 
fallen die wichtigsten Ent­
scheidungen an den Hoch­
Jen. Dort sollen Studenten 
Sitz und Stimme haben. 

Allerdings: Hochschulen 
sind eine Einrichtung der Leh­
re und Forschung. Daß diese 
Aufgaben hauptsächlich von 
Professoren bewältigt wer­
den, daß die Qualität der an 
der Hochschule geleisteten 
Arbeit entscheidend von die-

,, 



Thema . 
Hochschul­

gesetz 

ind~eReform 
sem Personenkreis abhängt, 
ist unbestreitbar. Daher kann 
es keine völlige Gleichheit der 
Mitbestimmungsrechte zwi­
schen Professoren und Stu­
denten geben. Der Regie­
rungsentwurf gibt folgerichtig 
den am höchsten Qualifizier­
ten, den Professoren, die 
Mehrheit in Senat und Ver­
sammlung. 

Ungleiche Kenntnisse be­
dingen überall in der Welt 
ungleiche Verantwortung. Es 
ist nur natürlich, wenn das 
Stimmengewicht der Lehren­
den das der Lernenden über­
wiegt. 

Alle Macht 
den Professoren? 

Hochschulentscheidungen 
sind Langzeitentscheidungen. 
Professoren sind auf Dauer an 
einer Hochschule, die Studen­
ten gehören ihr nur vorüber­
gehend an. Auch darum soll 
der Schwerpunkt der Verant­
wortung für das Schicksal un­
serer Hochschulen bei den 
Professoren liegen. Sie allein 
müssen auch später für ihre 
Entscheidungen nach Dienst­
recht . und Arbeitsvertrag ge­
radestehen. Studenten setzen 
sich ab, wenn es ihnen an­
derswo besser gefällt. Also 
"Alle Macht den Professo­
ren"? Nein! Die Macht wird 
aufgeteilt. Abgesehen von 
Professoren und Studenten 

Zusammenstöße mit 
der Polizei, 
Aggression und 
wilde Schlägereien: 
dasneue 
Ordnungsrecht an 
den Universitäten 
zieht die Störer 
zur Verantwortung 

Jiegt sie auch in den Händen 
von Assistenten, Angestellten 
und Arbeitern im Hochschul­
bereich - je nach dem Maß 
ihrer Sachkompetenz. Neben 
den Professoren soll so künf­
tig eine starke mitbestimmen­
de Gruppe aus Nichtprofesso­
ren stehen. 

•••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• • • • • : Milliarden 1972 1,4 Milliarden Mark : 
• 1973 1,7 Milliarden Mark • 5 für die 1974 1,9 Milliarden Mark 5 
:. Hochschulen 1975 2,5 Milliarden Mark (Schätzung) :. 

1980 4 Milliarden Mark (Schätzung) 
: Jahreskosten pro Student 1971: 12437 Murk (mit : 
; Investitionen). Diese Kosten erhöhen sich laufend. ; 
; Das wendet Bayern Sie sind auch je nach Fachrichtung sehr verschie- ; 
; für seine den. 1973 dürfte der Studienplatz eines Juristen ; 
; wissenschaftlichen mit 9000 Mark, der eines Physikers mit ca. 40 000 ; 
• Hochschulen auf: Mark anzusetzen sein. • • • • • •••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 
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Was es freilich in Zukunft 
nicht mehr geben wird : unbe­
grenzte Geduld mit Randalie­
rern und Zerstörern. Politi­
sche Meinungsfreiheit - ja! 
Polit-Terror und Chaos- nein! 

Wenn Angestellte, Arbeiter 
oder Beamte den Betrieb und 
die Ordnung der Hochschule 
stören, bekommen sie es mit 
dem Disziplinarrecht zu tun. 
Studenten dagegen konnten 
bis jetzt Vorlesungen spren­
gen, Türen einschlagen, Rek­
torate verwüsten, Wände be­
schmieren, randalieren - die 
Hochschulen hatten keine ei­
gene Handhabe gegen sie. 

Ein neues Ordnungsrecht 
soll hier Wandel schaffen. Zur 
Verantwortung gezogen wird, 
wer Vorlesungen, Forschung 
und Verwaltung stört. Der 
Katalog der Ordnungsmaß­
nahmen reicht vom schriftli­
chen Verweis über die teil­
weise Aussperrung bis zum 
Ausschluß vom Studium all 
Bayerns Hochschulen - für 
längstens zwei Jahre. Betrof­
fene können gegen diese Ent­
scheidungen beim Verwal­
tungsgericht klagen. 

Wer dies eine "studenten­
feindliche" Regelung nennt, 
dem ist nicht zu helfen. Noch 
dazu: Die schuldhaften Ver­
stöße gegen den Hochschul­
betrieb behandelt ein Ord­
nungsausschuß, dem auch 
Studenten angehören. 

Für die große 
Studenten-Mehrheit 

Das Ordnungsrecht richtet 
sich allein gegen die, die aus 
Stätten der Forschung, der 
Lehre und des Studiums Stät­
ten des Radaus und hand­
greiflicher politischer Ausein­
andersetzung machen wollen . 
Es dient dem Interesse der 
riesigen Mehrheit ordentli­
cher Studenten, unserer Ge­
sellschaft, jedem Steuer zah­
lenden Bürger. 

Die Hochschulen sind eine 
der teuersten und empfind­
lichsten Einrichtungen unseres 
Staates. Ob sie arbeitstüchtig 
bleiben oder Krawallbuden 
werden, kann keinem Bürger 
gleichgültig sein. Das neue 
bayerische Hochschulgesetz 
verdient jedeUnterstützung.e 



•••••••••••• • 
: Hauptschüler: . --....:...-----
: ln einem Jahr 
• zum Realschui­
: Abschluß • e Hauptschüler mit qualifi-
• zierendem Abschluß haben 
e seit einigen Jahren die Mög­
e lichkeit, in besondere 10. Klas­
• sen der Real- und Wirtschafts­
e schulen überzutreten und die­
• se mit der " Mittleren Reife " 
e abzuschließen . 

achrichten ··········: 
Kleinkinder: 
ZumArzt 

• • • • • • • Auch Kinder, von denen e 

• 

die Eitern glauben, sie seien e 
kerngesund, sollen - bevor e 
sie ins Schulalter kommen - e 
ärztlich untersucht werden. e 
Eine Testuntersuchung bei e 
381 Kindern aus fünf Münch- e 
ner Modellkindergärten er- e 
gab, daß 22 Prozent gesund- e 
heitliche Schäden hatten, die e 
behandelt werden müssen. e Eitern , die diesen Weg für 

re Buben oder Mädchen Von den drei- bis siebenjäh- e 
ählen, müssen bis spätestens Hilfslehrer Computer kommt rigen Kindern hatten 11% • e 15.Juni 1973 beim Leiter ihrer Störungen in der Bewegungs- e 

e Hauptschule eine Anmeldung Auf Tasten, ähnlich einer Schreibmaschine, geschicklichkeit, 10,8% Stö- e 
e abgeben. rufen Schüler am Augsburger Gymnasium bei St. Anna rungen im Skelett und Bewe- e 
e die Aufgaben über Bildschirm ab gungssystem, 9% Sehstörun- e 

Wenn die Zahl der Anmel- gen e 
• dungen feststeht und dem und geben ihre Lösungen ein. --·----------

: Kultusministerium die ört- Die Computer-Technik hält schirm-Stationen können 17 : 
e Iichen Konzentrationen be- an den bayerischen Schulen Schüler von ihrem Arbeits- e 
e kannt sind, werden die Real - Einzug. Weit über tausend platz aus, unabhängig vonein- e e schulen, die besondere 10. Geräte, vom Elektronenrech- ander, "Gespräche" mit dem e 
• Klassen einrichten, festgelegt. ner bis zum Klein-Computer Computer führen . e 
e Hauptschüler mi t qualifi- werden im Unterricht einge- Die Schüler rufen durch e 
e zierendem Absch luß können setzt. Die Geräte sind entwe- Knopfdruck eine neue Aufga- e 
e ohne Aufnahmeprüfung an der gekauft oder von Firmen be ab und bestimmen mit der e 
e eine Realschule, wenn sie un- gemietet oder gestiftet. Eingabe der Lösung selbst das e 
e ter anderem folgende Voraus- DasAugsburgerGymnasium Arbeitstempo. e 
e setzungen erfüllen : minde- bei St. Anna verfügt - übri- Das Gerät speichert alle Re- e 
e stens eine Zwei in den Prü- gens zum ersten Mal in die- aktionen der Schüler und gibt e 
e fungsfächern Mathematik und ser Größenordnung in Euro- jedem im nächsten Arbeits- e 
e Englisch und im Zeugnis- pa - über einen Groß-Com- schritt eine Aufgabe, die dem e 
e durchschnitt nicht schlechter puter im Werte von mehreren Wissen und Arbeitstempo ge- e 
e als Drei . Millionen Mark. über Bild- nau entspricht. e 
~ : 
: Bayerns Drogen-Beratungsstellen : 
• • • 875 Aschallenburg 852 Erlangen Möhlstraße 28. 8 München 2 85 Nürnberg 848 Weiden • 
• Drogenberatungsstelle der Universitätsnervenklinik mit Tel. 0811 -98 25 61 Psychiatrische Klinik und Erziehungsberatungsstelle Psycho-soziale Beratungs- • 

Stadt, Erthalstraße 15, Poliklinik Erlangen. 8 München 2 Poliklinik der Universität. des Stadtjugendamtes, stelle des Caritasverbandes 
• Tel. 06 21-2 22 61 Schwabachanlage 10, Nußbaumstraße 7, MarianstraBe 15, für Alkohol- und Drogen- • 

• 
Tel. 09131-853668 Psycho-soziale Beratungs- Tei.0811-539411 Tei. 0911-20252985 abhängige, Kolpingplatz 1, • 

• 

89 Augsburg stelle des Caritasverbandes, Tel. 09 61 _ 3 30 08 • 
Psycho-soziale Beratungs- 851 Fürth Adlzreiterstraße 22, 8 München 40 85 Nürnberg (Regensburg) 

• 
und Behandlungsstelle für Beratungsstelle des Land- Tel. 0811 _ 76 89 01 Verein Teen Challange, Beratungsstelle beim • 
Drogenabhängige des kreises, Stresemannplatz 11 , 

8 
München 

15 
KaiserstraBe 3B, Stadtjugendamt, 812 Weilheim 

• Diözesan-Caritasverbandes, Tel. 09 11 - 77 66 61 Drogenberatungsstelle der Tel. 08 11 - 34 62 07 TheresienstraBe 7, Erziehungsberatungsstelle • 

• 
~~ic6'J'~~t~ ~'k 25 887 Günzburg Stadt. GoethestraBe 53, 85 Nürnberg Tel. 09 11 - 20 25 29 85 mit Drogenberatung, Petel- • 

• 
Beratungsstelle bei der Tel. 0811 _2483310 Beratungsstelle für Frauen gasse 9, Tel. 0881-8211 • 

89 Augsburg Erziehungsberatungsstelle, und Mädchen im Pflegeamt 85 Nürnberg 

• Drogenberatungsstelle THeolf.g0a8rt2en21w~g498, 8 München 40 Tdeerl. s
0
t
9
a
1
d
1
t, _B

2
u
0
rg
25

st
2
ra
4

B
9
e
2 

4, !~~~h~ii~~~~~t~~s~~~~~~~- 87 Würzburg • 
e. V., Im Olhöfle 1. Elterninitiative gegen Dro- Beratungsstelle bei der 

• Tel. 08 21-2 85 55 807 Ingotstadt genmißbrauch e. V., Kon- 85 Nürnberg straße 34· Universitäts- und Nerven- • 

• 89 Augsburg-Oberhausen Psycho-soziale Beratungs- radstraBe 2/l, Beratungsstelle im Ge- Tel. 09 11 - 20 25 24 25 klinik und Poliklinik, • 
Erziehungsberatungsstelle, stelle des Caritasverbandes Tel. 08 11 -33 10 01 meinschaftshaus Lang- 849 Passau Füchsleinstraße 15 und 

• Anton-Bruckner-Str. 1, der Diözese Eichstätt, 8 München 80 wasser, Glogauer Straße 50, Drogenberatungsstelle des Röntgenring 12, • 
• Tel. 08 21 -4 36 47 Seeholzer Str. 21 , Klinikum r. d. lsar der Tel. (0911) 20 25 22 00 Caritasverbandes, Stein- Tel. 09 31-2 10 51 (311) • 

•
. 863 Coburg Tel. 08 41 -62 68 Technischen Universität 85 Nürnberg weg 8, Tel. 08 51 .. 40 11 • 

Drogenberatungsstelle des 896 Kempten München, - Toxikologische Beratungsstelle bei der 87 Würzburg 
• Vereins für Innere Mission, Erziehungsberatungsstelle Abteilung. lsmaninger Telefonseelsorge, 84 Regensburg Evangelische Beratungs- • 
• Leopoldstraße 61 - 63 mit 2 Nebenstellen. Freu- Str. 22. Tel. 08 11 - 4 14 01 Tel. 09 11 _ 33 35 00 Psycho-soziale Beratungs- stelle für Erziehungs- und • 

885 0 .. rth dental 5 b 8 München 23 85 Nümberg stelle des Caritasverbandes Ehefragen. Stephanstraße 8, 
• B onauwoll b · d 899 Lt'ndau/Bodensee Max-Pianck·lnstitut für B t II · C 't für Alkohol- und Drogen- Tel. 09 31 - 5 61 62 und • eratungsste e e1 er eratungss e e 1m an as- abhängige, Roritzerstraße 6, 7 40 65 • 
• Erziehungsberatungsstelle, Erziehungsberatungsstelle, Psychiatrie, Kraepelinstr. 2 Pirckheimer-Haus, König- Tel. 09 41 _ 5 30 16 
• Kirchhof 3, Tel. 08 91-28 01 Holdereggenstraße 23, und 10, Tel. 0811 -3 89 61 str. 64, Tel. 09 11 -20 45 43 87 Würzburg • 

• 
852 Erlangen Tel. 0 83 82- 7 53 61 8 München 2 85 Nürnberg 872 Schweinfurt Psychologischer Beratungs- • 
Drogenberatungsstelle der 8 München 80 Pädagogisch-Psychologische Drogenberatungsstelle der Drogenberatungsstelle der dienst der Stadt- Drogen-

• Stadt, Langenmarckplatz 3, Psychiatrische Klinik der Beratungsstelle und lnfor- Stadtmission, Bucherstr. 5, Stadt, Brückenstraße 22, beratungsstelle, Hofstr. 13, .I 
• . Tel. 0 91 31-8 64 36 Technischen Universität, mationsstelle, KaristraBe 34 Tel. 09 11-33 61 90 • Tel. 0 97 21 -51415 Tel. 09 31-512 37 • 

•••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 
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Wußten Sie, daß es so viele Schulen gibt in 
Bayern, so viele verschiedene? Daß das Bildungs­
angebot in diesem Land so reichhaltig und viel­
fältig ist? Überblättern Sie die folgenden Seiten 
nicht. Dann lernen Sie, was man in Bayern alles 
lernen kann. An Schulen, die alle Chancen bieten. 

Wir könnten es Ihnen und uns 
leichtmachen, indem wir Ihnen 
keine Wahl mehr lassen, sondern 

für alle Schüler den gleichen Weg vor­
sehen." Das sagt Kultusminister Pro­
fessor Hans Mai er. Und er fügt hinzu: 
"Nicht der für alle gleiche Weg, son­
dern der richtige Weg soll gefunden 
werden." 

Denn: 39 000 Berufe kennt unser 
moderner Industriestaat. Morgen wer­
den es noch mehr sein. Darum braucht 
die Jugend ein breit gefächertes Bil­
dungsangebot. Für ihre Zukunft. 

80 000 Lehrer helfen in Bayern un­
seren Kindern, den richtigen Weg zu 
finden. 5000 Schulen, vielfach geglie­
dert in praxisnahe Richtungen, stehen 
in diesem Land zur freien Wahl. 
Kultusminister Prof. Hans Maier: "Es 
isl mein Ziel, daß noch mehr Arbeiter­
kinder, noch mehr Mädchen und noch 
mehr Kinder aus ländlichen Gebieten 
ihre Chance nützen. Bildung ist die 
sicherste Mitgift im raschen Wandel 
der Zeit." 

Wollen Sie mehr wissen über eine 
bestimmte Schule? Dann fragen Sie 
beim staatlichen Schulberater an. 

Das sind die Adressen: 

Für Niederbayern: 83 landshut, Ma­
rienplatz 11, Tel. (08 71) 21219 

Für die Oberpfalz : 84 Regensburg, 
Hans-Sachs-Str. 2, Tel. (09 41) 2 21 81 

Für Oberfranken: 8670 Hof, Gymna­
siumsplatz 4-6, Tel. (0 92 81) 28 41 

Für Mittelfranken: 85 Nürnberg, Löb­
leinstraße 10, Tel. (0911) 53 4810 

Für Unterfranken: 87 Würzburg, Am 
Pieidenturm 16, Tel. (09 31) 5 12 20 
und 5 22 70 

Für Schwaben: 89 Augsburg, Hall­
straße 10, Tel. (08 21) 2 90 48 

Für Oberbayern-Ost und München: 
8 München 90, Regerplatz 1, Tel. (0811) 
45 60 50 

Für Oberbayern-West und München: 
8 München 70, Wackersberger Str. 61, 
Tel. (08 11) 77 69 37 

Für München: 8 München 2, Am Rin­
dermarkt 3-4, Tel. (0811) 2 15 88 71. 

BB 
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Abendgymnasien 

Abendrealschulen 

Ballettschule 

Bayerische 
Rechtspflegerschule 

Bayerische 
Sportakademie 

Bayerische 
Verwaltungsschule 

Berufsaufbauschulen 

Berufsfachschulen 
für freie und 

angewandte Kunst 
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ln vier Jahren zur Allgemeinen Hochschulreife. Das ist die Chance 
für Berufstätige mit mittlerem Schulabschluß, z. B. Realschule. Das 
Mindest-Eintrittsalter ist 18 Jahre. Der Unterricht: zu Anfang 
neben dem Beruf; später ganztägig mit Ausbildungsförderung 
("Schülergehalt" ab DM 320). 

Drei Jahre Abend- und Wochenendunterricht für Berufstätige. 
Eintritt schon im Lehrlingsalter möglich. Abschluß: "Mittlere 
Reife". Man kann durchstarten, z. B. in einem Kolleg oder Abend­
gymnasium zum Abitur, oder sich beruflich weiterbilden, z. B. 
zum graduierten Ingenieur, Betriebswirt oder Sportlehrer. 

Die Privatschule in München führt zum Bühnentänzer oder Bal­
lettlehrer. Je nach Talent und Berufsziel ist eine mehrjährige Aus­
bildung notwendig. Eine Eignungsprüfung entscheidet über die 
Aufnahme. Abschluß: Bühnenreifeprüfung. 

Die Internatsschule ist in Starnberg. Fünfzehn Monate Unterricht 
im Wechsel mit einundzwanzig Monaten Praxis an Gerichten er­
geben die insgesamt dreijährige Ausbildung zum Rechtspfleger 
im gehobenen Justizdienst (Justiz-Inspektor). Die Laufbahn gibt 
es bei Gerichten, z. B. bei Grundbuchämtern. 

Die bekannte Sportschule ist in München-Grünwald. "Mittlere 
Reife" und sportliche Begabung sind Voraussetzungen für den 
Eintritt. Das Akademie-Studium dauert z. B. für Fachlehrer an 
Volks- und Realschulen vier Halbjahre. Grünwald bildet auch 
zum Sportlehrer im Freien Beruf und Diplom-Sportlehrer aus. 

Die Ausbildung der Anwärter für den mittleren und gehobenen 
nichttechnischen Dienst (Inspektoren und Angestellte) setzt sich 
zusammen aus Unterricht in München und Praxis in der inneren 
Verwaltung, im Polizeidienst oder in Sparkassen. Für die Auf­
nahme gelten die Laufbahnvorschriften der Beamten. 

Sie werden von Schülern mit qualifizierendem Hauptschulab­
schluß besucht und führen in Verbindung mit einer Berufsausbil­
dung zur Fachschulreife ("Mittlere Reife") . Der Bildungsweg ist 
für verschiedene Fachrichtungen eingerichtet; er dauert bei Voll­
zeitunterrichteineinhalb Jahre, bei Teilzeitunterricht drei Jahre. 

Diese privaten Schulen geben eine dreijährige Ausbildung in 
Gebrauchsgrafik, Werbegrafik, Malerei und Zeichnen. Aufnahme­
und Vorbildungsbedingungen sind unterschiedlich. Interessenten 
holen Auskünfte ein beim Berufsverband Bildender Künstler, 
8 München 22, Maximilianstraße 42. Telefon: (08 11) 22 04 63. 



Schul· 
ns 

Wußten Sie, daß es so viele Schulen in Bayern gibt, so 1 1 

viele verschiedene? Suchen Sie eine aus. Für Thr Kind. 

. Berufsfachschule 
für Geigenbauer 

Berufsfachschule 
für Glas 

Berufsfachschule 
für Glas und Schmuck 

Berufsfachschulen 
für 

Gymnastiklehrerinnen 

Berufsfachschulen 
für Hauswirtschaft 

Berufsfachschulen 
für Hauswirtschaft und 

Kinderpflege 

Berufsfachschulen 
für Holzbildhauer und 

Schnitzer 

Berufsfachschulen 
für das Hotel- und 

Gaststättengewerbe 

Eine der berühmtesten Berufsfachschulen Bayerns. Sie bildet ihre 
kunsthandwerklich und musisch besonders begabten Schüler in 
einem dreijährigen Bildungsgang in Mittenwald aus. Geigenbauer 
können sich .anschließend an der Fachschule auf die Meisterprü­
fung vorbereiten. 

ln Zwiesel, Bayerischer Wald, werden hier Schüler nach dem 
Besuch der Hauptschule zum Hohlglas-Feinschleifer, Glasmaler, 
Glasgraveur oder Glas-Apparatebläser ausgebildet. Dauer: drei 
Jahre. 

Die Schule in Kaufbeuren-Neugablonz bildet in drei Jahren zum 
Gold- oder Silberschmied, Stahlgraveur, Glas- oder Porzellan­
maler aus, aussichtsreichen Berufen in Handwerk und Industrie. 
Wer diese Schule abgeschlossen hat, bringt auch gute Vorausset­
zungen zum Besuch der Akademie für Bildende Künste mit. 

Die Mädchen brauchen die "Mittlere Reife". ln zweieinhalb Jah­
ren erreichen sie die staatliche Prüfung für Gymnastiklehrerinnen 
im nichtschulischen Bereich. Wer das Wahlfach Sport belegt oder 
eine halbjährige Ergänzungsausbildung in Sport anhängt, kann 
auch als Turn-Fachlehrer in den Schuldienst eintreten. 

Mädchen, die - für ein Jahr - diese Schulen besuchen, müssen 
einen Realschulabschluß haben. Die Ausbildung, die man früher 
als Hauswirtschaftliches Grundjahr bezeichnete, bereitet auf die 
Fachakademie für Hauswirtschaft oder auf die Berufsoberschule 
vor. 

An diese Schulen gehen Schülerinnen nach dem neunten Volks­
schuljahr. Nach zweijähriger Ausbildung sind sie staatlich geprüfte 
Kinderpflegerin oder Hauswirtschaftsgehilfin. Wer den qualifizie­
renden Hauptschulabschluß mitbringt, kann zusätzlich die Fach­
schulreife ("Mittlere Reife") erwerben. 

Berufsziele nach dreijähriger Ausbildung: Holzbildhauer und 
Schnitzer. Der Eintritt ist nach der 9. Klasse Hauptschule möglich . 
Berufschancen bieten neben dem Kunsthandwerk verschiedene 
Bereiche der holzverarbeitenden Industrie. 

Kellner, Köche und Hotelkaufleute beginnen an diesen Schulen 
ihre Berufsausbildung. Die einjäh~ige Schulzeit gibt für sich allein 
keinen Berufsabschluß, sondern vermittelt eine berufliche Grund­
bildung, die auf eine nachfolgende betriebliche Lehre voll ange­
rechnet wird. 

17 
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Die~ Schulbeispiele Bayerns 
~ f:tillil ~~~~ 
Berufsfachschulen für 

~ 
Die j ungen Damen im Praxis-Vorzimmer haben meist " Mittlere 

kaufm.-prakt. 
Reife". Auch Mädchen, die einen guten Abschluß der 9. Klasse 
Hauptschule haben, können diese privaten Ergänzungsschulen -

Arzthelferinnen Dauer ein Jahr- besuchen. Nach einer schuleigenen Prüfung sind 
sie Arzthelferinnen. 

Berufsfachschule 0 Diese Schule in Landshut besteht seit hundert Jahren. Sie bildet 

für Keramik 
in drei Jahren zum Keramiker aus. Berufschancen bietet das Kunst-
handwerk und die keramische Industrie. 

Berufsfachschule 0 Der Korbmacher ist ein Beruf, zu dem die Schule in Lichtenfels 
in dreijähriger Ausbildung führt. Die Industrie bietet Aufstiegs-

für Korbflechterei chancen in die Positionen eines Entwerfers oder Gestalters. Auch 
technische Betriebsleiter werden gebraucht. 

Berufsfachschulen I g) 
Die Schüler dieser Schulen bringen "Mittlere Reife" und ein drei-
monatiges. Praktikum in Krankenpflege mit. Nach zwei Jahren 

für Krankengymnastik 
schließen sie mit der staatlichen Prüfung als Krankengymnasten 
ab. Nach der Schule folgt ein einjähriges Anerkennungspraktikum. 

I Berufschancen : z. B. in Unfallkliniken und Sanatorien. 

' 00 
I 

Diese meist Krankenhäusern angegliederten Schulen können nach 

Berufsfachschulen der Hauptschule für ein Jahr besucht werden. Der Abschluß: die 

für Krankenpflegehilfe 
staatliche Prüfung als Krankenpflegehelfer oder -helferin. Die 
Weiterbildung zur Krankenschwester oder zum Krankenpfleger ist 

J I 
möglich. 

Berufsfachschulen g) 
Nach der Hauptschule: ein dreijähriger Ausbildungsgang zum 
Maschinenbauer. Ohne zeitlichen Mehraufwand kann die Fach-
schulreife ("Mittlere Reife" ) erworben werden. Weitere beruf-

für Maschinenbau liehe Fortbildungsmöglichkeit: in Stufen zum graduierten lnge-
nieur (vgl. Schaubild S. 7). 

Berufsfachschulen (lli Die zweijährige Ausbildung verlangt von den überwiegend weib-

für technische Iichen Bewerbern die "Mittlere Reife". Die Schulen entlassen ge-
prüfte medizinisch-technische, pharmazeutisch-technische und 

Assistenten veterinärmedizinisch-technische Assistenten. 

(E 
Sie sind die oberste Stufe der beruflichen Schulen. Zwei Jahre 

Berufsoberschulen 
Vollzeitunterricht führen zur fachgebundenen Hochschulreife 
(Fachabitur). Zur Wahl stehen die Richtungen Technik und Ge-
werbe, Wirtschaft, Hauswirtschaft und Sozialpflege. Aufnahmebe-
dingungen sind "Mittlere Reife" und abgeschl. Berufsausbildung. 

Wj 
Mit Teil - oder Vollzeitunterricht begleiten sie die betriebliche 

Berufsschulen 
Ausbildung (Lehre). Sie vermitteln Allgemeinbildung, fachtheore-
tische Kenntnisse und ergänzen die praktische Ausbildung. Ge-
meinsam mit den Lehrbetrieben führen sie in meist drei Jahren 
zur Facharbeiter-, Gesellen- oder Kaufmannsgehilfen-Prüfung. 

Dolmetscher- und 00 Sie zählen zu den Berufsfachschulen. Die künftigen fremdsprach-
Iichen Sekretärinnen, Korrespondenten, Übersetzer und Dolmet-

Sprachenschulen scher bringen in der Regel die "Mittlere Reife" mit. Je nach Be-
rufsziel dauert die Ausbildung ein bis drei Jahre. 

Einrichtungen für noch 0 Ehemalige Volks- und Sonderschüler, die zur Aufnahme einer 
nicht berufsreife beruflichen Ausbildung noch nicht in der Lage sind, werden hier 

Jugendliche in einem Förderjahr auf ihre Berufswahl vorbereitet. 

I - . 
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00 
Sie setzen mittleren Schulabschluß und berufliche Ausbildung 

Fachakademien 
voraus. Nach 4 bis 6 Semestern kann eine staatliche Ergänzungs-
prüfung abgelegt werden, die zum Studium an einer Fachhoch-
schule berechtigt. Es gibt Fachakademien für Sozialpädagogik (36), 
Hauswirtschaft (9), Landwirtschaft (1), Augenoptik (1), Musik (6) . 

Fachausbildungs- 0 
Angehende Fachlehrer für Werken und Zeichnen an Volks- und 
Sonderschulen erhalten hier in zwei Jahren den fachlich-hand-

stättenfür werkliehen Teil ihrer Ausbildung. Ein einjähriges pädagogisches 

Werken und Zeichnen Studium schließt an. "Mittlere Reife" ist Voraussetzung. Realschul-
Fachlehrer müssen ein zweites Fach dazunehmen. 

I 

01 
Sie führen in zwei Jahren von der "Mittleren Reife " zur Fach-

Fachoberschulen 
hochschulreife, mit der die Ausbildung zum graduierten lnge-
nieur, Sozialpädagogen, Betriebswirt, Informatiker usw. begon-
nen werden kann. Im 1. Jahr findet neben fünfzehn Wochenstun-
den Unterricht eine fachpraktische Ausbildung statt. 

~ 
ln Lohr am Main erhalten an dieser Fachschule Forstbeamte der 

Forstschule mittleren (Sekretärs-) und gehobenen (Inspektoren-) Laufbahn 
eine sechs- bis zwölfmonatige Ausbildung. Auch Forstwarte für 
den privaten Forstdienst werden dort ausgebildet. 

~ 
Sie werden in Bayern in zwei Formen erprobt: ln der i n t e-

Gesamtschulen 
g r i er t e n Gesamtschule verschmelzen Hauptschule, Realschule 

l 
und Gymnasium zu einer Einheit. Die k o operative Form 
vereinigt durch Lehreraustausch, gemeinsame Unterrichtsveranstal-
tungen und kollegiale Schulleitung die drei Schultypen . 

Gewerbliche 00 
Zwei Jahre Vollzeitunterricht in den Fachrichtungen Metall, Elek-
tro, Hauswirtschaft und Kinderpflege, Landwirtschaft und Wirt-

Berufsfachschulen schaft. Eine anschließende, um ein Jahr verkürzte Lehre führt zum 
Berufsabschluß. Auch die Fachschulreife ("Mittlere Reife " ) kann 
in einigen Zweigen ohne Zeit-Mehraufwand hier erreicht werden. 

I Gewerblich- 7]Jj 
Dazu zählen : 32 Meister- und 39 Technikerschulen, die Bauleiter-

technische 
schule, die Fachschulabteilung der Staatslehranstalt für Fotografie, 
auch die Fachschule für Blumenkunst, für Porzellan und für Zyto-

Fachschulen logie-Assistentinnen (Tätigkeit auf dem Gebiet der Zelluntersu-
chung) . Die Schulzeit : in der Regel vier Halbjahre. 

Grundausbildungs-

00 Der einjährige Lehrgang schließt mit der Prüfung zur Hauswirt-
Iehrgänge schafts-Helferin ab. Ein zweites Jahr, in dem auf Sozialberufe 

für HauswirtschaH vorbereitet wird, kann angehängt werden. Der Abschluß nach 

und Sozialberufe zwei Jahren: Hauswirtschafts-Gehilfin oder Kinderpflegerin . 

~I 
übertritt frühestens nach der 4. Klasse Grundschule. Ziel : in neun 

Gymnasien 
Jahren zum Abitur (allgemeine Hochschulreife) . Es gibt sechs 
Zweige: den humanistischen, den neusprachlichen, den mathe-
matisch-naturwissenschaftlichen, den musischen, den wirtschafts-
wissenschaftlichen und den sozialwissenschaftlichen. 

HauswirtschaHliche, 

~rl 
Schulzeit: je nach Berufsziel, ein bis drei Jahre. Zur Auswahl: 

sozialpflegerische und 9 Fachschulen für Altenpflege, 4 für Familienpflege, 7 für Heil-
erziehungspflege und -helfer, 2 für Heilpädagogik, 2 für Dorfhelfe-

sozialpädagogische rinnen, 2 für Diätetik, 4 für Wirtschafterinnen, 5 für Hebammen, 
, Fachschulen 1 für Logopäden (Stimmausbilder), 1 für Heilpraktiker. 

Höhere Fachschule 

~ 
·Diese Ausbildung dauert zwei Jahre. Berufserfanrung, z. B. in 

für Beschäftigungs-
Kinderpflege, Krankengymnastik oder Fürsorge ist Voraussetzung. 
Auch Abitur, mindestens aber "Mittlere Reife" und ein dreimona-

und Arbeitstherapie tiges Praktikum in Krankenpflege werden verlangt. Der Abschluß : 
die staatliche Prüfung für Beschiiftigungs- und Arbeitstherapeuten . 

.._ L.-
~ 

19 



Die~ Schulbeispiele Bayems 

Institute 
zur Ausbildung 
Pädagogischer 

Assistenten 

Journalistenschulen 

Kaufmännische 
Fachschulen 

Kinderkranken­
pflegeschulen 

Kollegs 

Kosmetikschulen 

Krankenpflegeschulen 

Krankenpflege­
vorschulen 

Landwirtschaftliche 
Berufsfachschulen 

Landwirtschafts­
schulen 

20 

Lehr- und 
Versuchsanstalt 

für Wein-, Obst- und 
Gartenbau 

Ein neuer Beruf an bayerischen Volksschulen: Assistenten unter­
stützen Lehrer in Unterricht und Verwaltung. Voraussetzung: 
"Mittlere Reife" . Die Ausbildung dauert drei Jahre, davon ein 
Jahr Schul-Praktikum. Nach der ersten Prüfung folgt ein zweijähri­
ger Vorbereitungsdienst, dann die Anstellungsprüfung. 

Diese Berufsfachschulen in München geben eine einjährige 
Grundausbildung für· Jungredakteure bei Presse, Funk und Fern­
sehen. Abitur ist erwünscht. Eine Eignungsprüfung muß abgelegt 
werden. Redaktionspraktikum und fachtheoretische Ausbildung 
ergänzen sich. 

ln eineinhalb bis zwei Jahren zum praktischen Betriebswirt: Das 
bieten 10 Fachschulen für Wirtschaft an. Zwei Fachschulen geben 
eine Ausbildung in Datenverarbeitung (Programmierer). Die :x-, 
Schulen können im Anschluß an eine Berufsausbildung besucht ')} 
werden. 

Schulzeit: drei Jahre. Diese Berufsfachschulen entsprechen den 
Krankenpflegeschulen. Die Ausbildungsschwerpunkte spezialisie­
ren zur Kinderkrankenschwester. Aufnahmebedingungen siehe 
Krankenpflegeschulen. 

Schulzeit: zweieinhalb Jahre. Voraussetzung: "Mittlere Reife" und 
abgeschlossene Berufsausbildung. Ziel: Allgemeine Hochschul­
reife. Im Gegensatz zum Abendgymnasium sind sie Tagesschulen, 
so daß eine gleichzeitige Berufstätigkeit nicht möglich ist. Es gibt 
Ausbildungsförderung: ab 320 DM monatlich. 

Einjährige Berufsfachschulen. Sie bilden zum Fachkosmetiker aus. 
Der Lehrgang steht unabhängig von der Vorbildung allen Interes­
senten offen. Friseure nutzen ihn häufig als Zusatzausbildung. Die 
Ausbildung umfaßt auch Maniküre und Pediküre (Hand- und Fuß­
pflege). 

Sie nehmen Schüler mit "Mittlerer Reife" auf oder 'Hauptschüler 
nach dem Besuch der Krankenpflege-Vorschule. Abschluß nach 
drei Jahren mit der staatlichen Prüfung als Krankenpfleger oder ~ 
Krankenschwester. 

Diese Berufsfachschulen bereiten in zwei Jahren auf die Ausbil­
dung zum Krankenpfleger oder zur Krankenschwester vor. Frü­
heste Eintrittsmöglichkeit: nach der 9. Klasse Hauptschule. 

Das bieten die Schulen: eine zweijährige, allgemeinbildende und 
auf berufspraktisch-fachtheoretische Kenntnisse in der Landwirt­
schaft abgestellte Ausbildung. Schüler mit qualifizierendem 
Hauptschulabschluß erreichen hier die Fachschul reife. 

ln drei Winterhalbjahren bereiten diese Fachschulen auf den Be­
ruf des landwirtschaftlichen Betriebsleiters vor. Voraussetzung: 
9. Klasse Hauptschule und abgeschlossene Berufsausbildung. 
Mädchen werden in einem Winterhalbjahr auf die Aufgaben der 
Landfrau vorbereitet. 

Eine einjährige Fachschule nach Gehilfenprüfung und Fachpraxis. 
Abschluß: Gärtner- und Winzermeister. Neu: Das Berufsziel Gar­
tenbau- und Weinbautechniker in zwei Jahren. Diese Schule ist 
in Würzburg-Veitshöchheim. 
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~~~ 
Ein in den letzten Jahren stark ausgebauter Schultyp für das 

Realschulen 
Bildungsziel "Mittlere Reife". übertritt von der Hauptschule nach 
der 6. Klasse. Schulzeit: vier Jahre. Auch Wechsel vom Gymnasium 
her ist möglich. Zur Auswahl stehen drei Fachrichtungen : der 
technische, der wirtschaftliche und der musische Zweig. 

&J 
Sie zählen zu den Berufsfachschulen. Voraussetzung: bestandene 

Schauspielschulen Eignungsprüfung, unabhängig von der Vorbildung. Berufsziel: 
Schauspieler oder Regisseur. Abschluß nach zwei bis drei Jahren: 
Bühnenreifeprüfung. 

Schulen für Masseure 7) Staatliche Abschlußprüfung nach einem Jahr. Danach: Anerken-

~ und medizinische nungspraktikum. Berufsziele: Masseur oder medizinischer Bade-
~ meister an Sanatorien und Kliniken. Auch freiberufliche Tätigkeit 

Bademeister möglich. 

Sing- und m Vielfältige, musikalische Ausbildungsmöglichkeiten: musikalische 

Musikschulen Früherziehung, Instrumental-Unterricht, Singklassen und Musi-
ziergruppen. Über 60 000 Kinder lernen so in Bayern Musik. 

Sonderschulen 
~~GJI 

Hier werden blinde, sehbehinderte, gehör- und sprachgeschä-

und Einrichtungen für 
digte, geistig-, lern- und körperbehinderte Kinder und Jugend-

~ I • 
liehe teils vom dritten Lebensjahr an gefördert. Die Spezialein-

Behinderte ... richtungen reichen vom Kindergarten bis zur Real- und Fach-
~~ schule. Das Ziel: Chancenverbesserung für Behinderte (s. S. 26). 

Staatsinstitute für die 

g) 
Einjährige pädagogische Ausbildung zum Fachlehrer an Volks-

Ausbildung von Fach- und Realschulen. Eintrittsbedingungen: "Mittlere Reife" und eine 

Iehrern an allgemein- zwei- bis dreijährige Fachausbildung nach Wahl, z. B. in Englisch, 
Musik, Werken, Zeichnen, Turnen, Kurzschrift, Maschineschrei-

bildenden Schulen ben, Handarbeit oder Hauswirtschaft. 

Staatsinstitute zur Aus-

~ 
Zugelassen zur einjährigen Ausbildung werden graduierte lnge-

~ 
bildung von gewerb- nieure, Handwerks- und Industriemeister sowie staatlich geprüfte 

Iichen Fachlehrern Techniker mit "Mittlerer Reife" und Berufspraxis. Es gibt je ein 

an Berufsschulen Staatsinstitut in München und in Ansbach (siehe Seite 6). 

Staatslehranstalt 

~ 
Die Berufsfachschule in München nimmt Schüler mit "Mittlerer 
Reife" oder Abitur auf. Die Prüfung nach der zweijährigen Aus-

für Photographie bildung schließt die Berechtigungen des Gesellenzeugnisses der I 
Handwerkskammer ein. ! 

mD 
Die vierjährige Grundschule ist Pflicht für alle Kinder. Auf ihr 

Volksschulen 
baut die fünfjährige Hauptschule auf. Der qualifizierende Ab-
schluß nach der 9. Klasse, den etwa die Hälfte der Schüler be-
steht, schafft gute Chancen in der Wirtschaft. Er berechtigt zum 
Eintritt in die weiterführenden beruflichen Schulen. 

Ql 
Sie sind Berufsfachschulen mit dem Schwerpunkt auf kaufmän-

WirtschaHsschulen nischen Fächern und führen zur "Mittleren Reife". ln der drei-
oder vierjährigen Form nehmen sie Schüler ab der 6. Klasse auf, 
in der zweijährigen Form stehen sie Hauptschülern mit dem quali-
fizierenden Abschluß offen. 

Wochenpflegeschulen ~ 
Berufsfachschule mit halbjähriger Ausbildung. Abschluß: staat-
liehe Prüfung als Wochenpflegerin . Hauptaufgabe: Betreuung von 
Wöchnerinnen in Entbindungsstationen. 
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Das Protokoll eines Unfalls 

Ab 
elf Uhr 
dreißig 

zahH 
die 

GUV 

19. Juni 1972: Schulausflug 
einer sechsten Klasse. 

11.30 Uhr: Die Buben ha­
ben Feuerholz gesammelt. 
Es wird mitgebrachter Spiri­
tus aus dem Camping-Kocher 
in den feuchten, nur schwach 
schwelenden Stapel gegossen. 
Eine Stichflamme schießt hoch, 
erfaßt Josef S., 11 Jahre. Der 
Bub bricht schreiend zusam­
men. 

12.50 Uhr: Abtransport im 
Rotkreuz-Kranken- 92 50 
wagen. Kosten: • 

13.30 Uhr: Erstversorgung 
im Krankenhaus. Diagnose: 
Verbrennungen zweiten Gra­
des, an Armen, Beinen, auf 
der Brust, im Gesicht. 

28. August: Josef wird 
nach neunwöchiger Behand­
lung entlassen. Die Kran-

kenhaus- 3542 40 
kosten: • 

29. August: Beginn der am­
bulanten Behandlung. Kosten 

eins~hließlich 16l50 
Medikamente: • 

9. Oktober: Josef kann die 
Schule wieder besuchen. Der 
Arzt entscheidet aber: die Be­
nutzung öffentlicher Verkehrs­
mittel für den Schulweg 
kommt noch nicht in Frage. 
Josef wird daher mit dem Taxi 
zur Schule gebracht. Kosten 
während der fol- 881 30 
genden Wochen: • 

10. Oktober: Der Bub hat 
in der Schule viel nachzuho­
len. Besonders in Englisch hat 
er große Lücken. Auf ihn trifft 
jetzt eine Versicherungsbe­
stimmung zu, die "Berufs­
hilfe" heißt. ln diesem Fall: 
Übernahme der Kosten für 
einen privaten Nachhilfe-

lehrer. 192 00 
Das Honorar: • 

28. November: Ein Gutach-

ter prüft die Minderung der 
Erwerbsfähigkeit bei Jose~ 
Denn: Das Gesetz legt fe 'l 
daß auch Schüler ohne eige­
nes Einkommen Anspruch auf 
Rente haben. Gut- 54 50 
achterkosten : • 

19. Dezember: Rentenfest­
stellung. Das Gesetz geht bei 
einem 11jährigen Buben zur 
Zeit von einem angenomme­
nen Jahreseinkommen von 
4 553 Mark aus. Die mögliche 
Höchstrente daraus ist zwei 
Drittel: 3053,33 Mark bei 
1 OOprozentiger Erwerbsunfä­
higkeit. Josefs Rente richtet 
sich nach dem Genesungsfort­
schritt: 
20. Juni bis 
10. Okt. 100% 
11 . Okt. bis 
30. Nov. 70% 
1. Dez. bis 

31. Dez. 50% 

93&.10 
301.07 
12&.50 

31. Dezember: Die ge­
setzliche Unfallversicherung 



Unfall am h t seit dem 
~Juni 1972 

6ezahlt: 6293.87 
1. Januar 1973 : Josefs Ren­

tenanspruch beträgt von jetzt 
an auf Dauer 40%. Er erhält 

also in jedem 101 20 
Monat: • 

Bei künftig notwendigen 
Nachbehandlungen, zum Bei­
spiel bei einer kosmetischen 
Operation, trägt die Versiche­
rung auch diese Kosten. 

Josefs angenommenes Ein­
kommen, aus dem sich die 
Rente errechnet, steigt mit 
den Jahren. Ist er erwachsen, 
wird sie aus seinem tatsächli­
chen Einkommen unter Wür­
digung der Startnachteile bei 
der Berufswahl errechnet. 

Die Gemeinde-Unfallver­
sicherung läßt durch Nach­
untersuchungen in Abständen 
prüfen, ob die Erwerbsunfä­
higkeit von 40 Prozent wei­
terhin besteht. e 

Voller Schutz für alle Schüler 
Versichert vom Kindergarten bis zur Uni 

Das wissen viele Eltern bis heute nicht: Schüler jeden Alters 
sind seit zwei Jahren gesetzlich versichert. Sie, die Eltern, 

brauchen nichts zu zahlen. 

Fünf Stunden sind ein Tag, 
ein Schultag. Dazu die 
Wege und gelegentlich ein 

paar Extras : Sportfest und 
Wandertag, Schullandheim 
oder Theater. Sagen Sie bitte 
nicht: Was soll da schon groß 
passieren? Die Zahlen der 
Versicherungen sind bestür­
zend. 

Seit das neue Schüler-Un­
fa llgesetz gilt, seit 1. April 
1971 also, gab es an bayeri­
schen Schulen über 120 000 
Unfälle. Im Bundesgebiet hat 
die Unfallziffer die Millionen­
grenze überschritten. ln nicht 
ganz drei Jahren' 

Die traurigste Ziffer: ln den 
ersten neun Monaten seit Be­
ginn dieses Versicherungs­
schutzes waren im Bundes­
gebiet 277 Todesfälle bei 
Schulunfä ll en zu beklagen. 

Die Unfallhäufigkeit, nach 
Schularten gegliedert, ergibt 
verblüffende Ergebnisse: 

An Bayerns Volksschulen 
passierten 41 Prozent der Un­
fälle im Schulhaus und Schul-

hof. Vereinfacht gesagt: Auf 
Gängen, Treppen und im Pau­
senhof sind die jungen Pferde 
los - in jeder freien Minute. 

An Berufsschulen: Fast die 
Hälfte aller Unfälle, 47 Pro­
zent, sind Schulweg-Unfälle. 
Das heißt : die Moped-Helden 
überschätzen ihre Fahrtüchtig­
keit. 

An Gymnasien und Real­
schulen : 62 Prozent aller Un­
fä lle ereignen sich auf Sport­
anlagen. Liegt es am Lei­
stungssport ? 

Es bleibt späteren Untersu­
chungen vorbehalten, zu klä­
ren , warum sich Unfälle bei 
jedem Schultyp an anderer 
Stelle so auffällig häufen . 

Doch so viel steht fest: Die 
schlichte Mahnformel der Ei­
tern " ... und paß schön auf! " 
bewirkt gar nichts. 

Es ist die Aufgabe von Ei­
tern und Lehrern, die Schüler 
sicherheitsbewußt zu machen. 
Hat die Bremse noch Gum­
mi-Profil? Sind die Turnschuhe 
in Ordnung? Ist dir klar, daß 

Was ist das, GUV I 
Es ist die Abkürzung 
für GEMEINDE-UN­
FALL-VERSICHERUNG. 

Durch Gesetz regelt 
diese Versicherung seit 
1. April 1971 bundesein­
heitlich die Unfallfolgen 
in Schulen: vom Kin­
dergarten bis zur Uni­
versität. 

Versicherungsträger 
in Bayern ist der Baye­
rische Gemeinde-Unfall­
versicherungs-Verband 
(Bay. GUV) zusammen 

mit der Staatlichen Aus­
führungsbehördefür Un­
fallversicherung (StAfU). 
Für die Landeshaupt­
stadt München ist die 
Eigen - Unfallversiche­
rung zuständig (EUV). 

Die Adressen: Bay. 
GUV und StAfU, 8 Mün­
chen 34, Barerstraße 24, 
Postfach 125, Tel. (0811) 
284021. EUV: 8 Mün­
chen, Rathaus, Tel. 
(0811) 215336. 

• • • • • • • • • • • • 

• • 
• • 

so ein bißchen Raufen kaputte 
Knochen heißen kann? Kon­
trolle ist besser als Vertrauens­
seligkeit. 

Aufpassen, aufklären, vor­
beugen . Wie, das sagt Ihnen 
S & W in den nächsten Aus­
gaben. 

Heute sollen Sie erfahren. 
wie Sie sich richtig verhalten; 
wenn Ihr Kind in einen Schul ­
unfall verwickelt ist : 
e Nicht Sie, sondern die 
Schulleitung macht Meldung. 
Wissen Sie als erster von ei­
nem Schulunfall, informieren 
Sie die Schule. 
e Sie brauchen kein amtli­
ches Formular. Telefon oder 
Postkarte genügt. 
e Wenn Sie den Arzt ein­
schalten, geben Sie dort so­
fort an, daß es sich um einen 
Schulunfall handelt. 
e Zuständig für alle Zahlun­
gen sind nicht Sie, auch nicht 
Ihre Krankenkasse oder pri­
vate Unfallversicherung. 
e DerTräger dergesetzlichen 
Unfallversicherung zahlt die 
Kosten- außer für Sach-Schä­
den. 
e Machen Sie auch beim 
Zahnarzt die Sprechstunden­
hilfe darauf aufmerksam, daß 
ein Schulunfall vorliegt. 

Sie bezahlen für diese Ver­
sicherung keine Prämien. Die 
Sachkostenträger der Schulen 
- in der Regel die Gemein­
den - bezahlen derzeit pro 
Einwohner und Jahr1 ,18 Mark. 

Für eine Gemeinde-Mark 
genießt Ihr Kind also vollen 
Versicherungsschutz bei Schul­
unfällen. Vom Kindergarten 
bis zur Uni. Das auf diesen 
Seiten abgedruckte Protokoll 
eines Unfalls - die schwere 
Verbrennung passierte tat­
sächlich so- zeigt Ihnen, wi e 
weit die Leistungen dieser 
Versicherung gehen. e 
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Wir sahen ihn an 
der Landesblin­
denschule in Mün­
chen und nannten 
ihnPeter. 
Der richtige 
Name tut nicht 
zur Sache. Mit 
den Finger­
spitzen "begreift." 
der blinde Bub 
seine Welt. So, wie 
auch die Mädchen 
beim Töpfern 
(Bild rechts) 



~-RATGEBER 

ertutet • SilD I 
Behinderte Kinder brauchen kein Mitleid, 
sie brauchen Hilfe, möglichstfrühe Hilfe. t Wissen und Bildung machen sie lebens­

tüchtig. SCHULE & WIR sah das bei den blinden Kindern. 
ie begabte Schülerin hätte 
bei rechtzeitiger Einschu­
lung in die Landesschule 

für Blinde den Realschulzweig 
besuchen können und damit 
wesentlich bessere Berufs­
chancen gehabt." So sachlich 
dieses Lehrerurteil klingt: ln 
ihm schwingen Bedauern, viel­
leicht auch Zorn mit. Zorn 
auf Unwissenheit, vernach­
lässigte Elternpflicht, falsche 
Scham. 

Immer wieder stellen Leh­
rer an Sonderschulen fest: 
körperlich, geistig oder see­
lisch behinderte Kinder wer­
den gar nicht oder zu spät 
den besonderen pädagogi­
schen Einrichtungen zuge­
führt, die in Bayern in großer 
Zahl dafür bereitstehen . 

Nicht die Gebrechen selbst, 
sondern falsche Erziehung 

ingen oft, viel zu oft,behin-
. rte Kinder um ihre Lebens­

chance. Dabei ist die keines­
wegs seltene körperliche oder 
geistig-seelische Verwahrlo­
sung im Elternhaus nicht min­
der schädlich wie falsch ver­
standene Liebe zum "Un­
glückskind". 

568 Sonderschulen und 
sonstige Einrichtungen für be­
hinderte Kinder mit zusam­
men 2600 Klassen gibt es in 
Bayern. Davon z. B. allein 35 
Institutionen für Gehörlose 
und Schwerhörige: Zur stu­
fenweisen Förderung vom 
Kindergarten bis zur Berufs­
schule. 

Es gibt Schulen für Körper­
behinderte, für Sprachbehin­
derte, für Lern- und geistig 
Behinderte - ein Bildungsan­
gebot, um das man uns an­
derswo beneidet. Und trotz­
dem. Lesen Sie bitte diese 
wahre Geschichte. Sie ist kein 
Einzelfall: 

F. H., geboren im Oktober 
1957, ist von Geburt an auf 
dem rechten Auge blind. ln 
einer verständnislosen Fami­
lie wurde der Junge jahre­
lang völlig vernachlässigt -
beide Eltern sind ganztägig 
berufstätig. Nach zweimaliger 
Zurückstellung von der Volks­
schule kommt er in die Son­
derschule für geistig Behin­
derte. Hier endlich wird seine 
Sehschädigung erstmals er­
kannt. Inzwischen ist auch das 
Sehvermögen auf dem 2. Au­
ge durch Netzhautablösung 
erheblich geschwächt. Besuch 
der Blindenschule mit Aufent-

halt im Heim können die Fol­
gen der Verwahrlosung 
Schritt für Schritt überwinden. 
Trotz der damit eingetrete­
nen günstigeren Berufsaus­
sichten - die Zukunft dieses 
jungen Menschen könnte 
heute besser aussehen. Verlo­
rene Jahre, vertane Chancen! 

Behinderungen sind nicht 
immer leicht zu erkennen. Be­
sonders im Kleinkind- und 
Babyalter, wo schon die er­
sten falschen Weichen gestellt 
werden. 

Auch wenn Sie jetzt kein 
Kleinkind in der Familie ha­
ben, sollten Sie sich die fol-

genden Tips merken. Viel­
leicht können Sie anderen 
helfen: 
e Gesunde Babys erkennen 
ihre Mutter im Alter von ca. 
6 Wochen. Sie lächeln zurück. 
e Sind die Augen oder ist ein 
Auge auffallend groß oder 
klein? Schließen die Augen­
lider ganz? 
e Sind nach dem ersten Le­
bensjahr die Bewegungen 
beider Augen gleichgerichtet? 
e Blinzelt das Kleinkind oder 
reibt es häufig die Augen? 
Meidet es grelles Licht oder 
die Sonne? 

Bitte umblättern 
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e Sieht es bei Dunkelheit 
schlechter als andere? Kann 
es bestimmte Farben nicht un­
terscheiden? 
e Geht es mit dem Kopf zu 
nah ans Bilderbuch? Klagt es 
nach längerem Anschauen 
über Kopfschmerzen? 
e Zittern die Augäpfel, be­
sonders bei Aufregung oder 
längerem Hinschauen? 
e Greift das Kind auffällig 
oft daneben oder stolpert es 
häufiger als andere? (Das 
räumliche Sehen ist allerdings 
erst zwischen dem dritten 
und fünften Lebensjahr voll 
ausgebildet) 

Sehschädigungen- das muß 
nicht volle Erblindung bedeu­
ten - können in jedem Le­
bensalter auftreten. 

Deswegen sollten Sie sich 
diese Grundsätze einprägen : 
e Erleidet Ihr Kind eine 
Kopfverletzung, ziehen Sie 
immer den Augenarzt hinzu, 
auch wenn an den Augen äu­
ßerlich keine Verletzungen zu 
erkennen sind. e Haben Sie ein Kind, das in 
den ersten Grundschulklassen 
besonders schwache Ergebnis­
se im Lesen und Schreiben 
bringt? Gehen Sie- bevor Sie 
das Kind als faul abstempeln­
zum Augenarzt. 

Beobachten, kontrollieren 
Sie Ihr Kind. Haben Sie Zwei­
fel , besuchen Sie mit dem 
Kind den Augenarzt oder mel­
den sich bei der nächstgele­
genen Beratungsstelle (Adres­
sen am Schluß des Berichts). 

Beratungstag an der Landes­
BI indenschule in München: 

An diesem Nachmittag ist 
ein Kind angemeldet: ein Bub 
aus Niederbayern, der noch 
die Grundschule besucht. Im 
Beratungsraum treffen sich 
Blindenlehrer, ein Augenarzt, 
der Bub und seine Eltern. Un­
tersuchung und Gespräche 
dauern fast zwei Stunden. 
Dann steht das vorläufige ]:r­
gebnis fest. Der Bub hat ei­
nen für die Sehbehinderten­
Schule gut ausreichenden 
" Sehrest" . Er wird künftig die 
dritte Klasse der Internats­
schule in Augsburg besuchen. 

Besonders wichtig für blin­
de Kinder oder solche, deren 
" Sehrest" sich in den näch­
sten Jahren zu verschlechtern 
droht; ist die Früherziehung. 

Ihre Eltern müssen selbst 
erst lernen, richtige Hilfe zur 

selbständigen Lebensführung 
zu geben. Die Beratungsstel­
len der bayerischen Schulen 
für Blinde und Sehbehinderte 
geben kostenlose Anleitung 
und Kontakt zu fachlich aus­
gebildeten Pädagogen. 

üben, was Sehende wie selbst­
verständlich abschauen : die 
Gebärdensprache, einfache 
Gesten wie Kopfschütteln, 
Nicken, Deuten;. Grundsätz­
lich gilt für blinde Kinder die 
pädagogische Forderung: Un-

ln der Beratungsstelle: 
Sehschärfe-Test mit einer Spezial-Brille, 

die auswechselbare Gläser hat 

Dazu Direktor Hofmann 
von der Landes-Biindenschule 
in München: "Das Kind bleibt 
möglichst bis zum sechsten 
Lebensjahr im Elternhaus. 
Hausbesuche der Blindenleh­
rer helfen, das Kind dort in 
seiner vorschulischen Ent­
wicklung zu fördern ." 

Blinde Kinder lernen mit 
Hilfe der Eltern die Dinge zu 
greifen, zu be-greifen. Die 
Ausbildung des Tastsinns ist 
für Blinde lebenswichtig und 
Voraussetzung für das Erler­
nen der Blindenschrift, die 
mit den Fingerspitzen " gele­
sen" wird. 

Blinde müssen vieles ein-

tätigkeit vermeiden, Leistung 
zumuten! 

Alle behinderten Kinder, 
die früh gefördert werden 
und die für sie geeigneten 
Schulen besuchen, haben spä­
ter im Leben bessere Berufs­
chancen. Das gilt auch für 
Blinde. 

Der Bürstenmacher-Beruf 
ist für sie längst nicht mehr 
die einzige Möglichkeit. Nach 
dem Besuch von Aufbauklas­
sen und einer speziellen Blin­
denausbildung kommen sie 
als Stenotypisten, Telefoni­
sten, Masseure oder Betriebs­
helfer unter. Manche werden 
selbst Blindenlehrer. 

Fast alle Blinden wenden 
sich mit Begeisterung der Mu­
sik tu. Die musikalische Aus­
bildung wird daher an unse­
ren Blindenschulen besonders 
gefördert. 

Die musischen und musi­
Kalischen Interessen begün­
stigen die Eingliederung in 
die Welt der Sehenden. So 
spielt der Angestellte an einem 
bayerischen Landratsamt, der 
die Landesblindenschule be­
sucht hat, Akkordeon, Klavier 
und Orgel. Er ließ sich zu­
sätzlich zum Klavierstimmer 
ausbilden. Im Nebenberuf ist 
er Organist. Und er findet im­
mer noch Zeit für sein Hobby: 
das Schachspiel. Er ist berei" 
deutscher Blinden-Schacl'i 
meister .. 

Die Lernmittelfreiheit in 
Bayern gilt auch für blinde 
oder sehbehinderte Kinder. 
Teure Spezialgeräte und Ein­
richtungen stehen allen ko­
stenlos zur Verfügung. 

Zusätzlich erhalten Eltern 
blinder Kinder staatliche Un­
terstützung: derzeit 196 Mark 
monatlich ab dem dritten Le­
bensjahr des Kindes. 

Ab dem sechsten Lebens­
jahr bekommen blinde Kin­
der einen Schwerbeschädig­
ten-Ausweis, der auch einem 
Begleiter freie Fahrt mit allen 
Nahverkehrsmitteln bietet. 

Für Wohnkosten im Heim 
kommt der Staat je nach dem 
Einkommen der Eltern ganz 
oder teilweise auf. 

Ab dem 18. Lebensjahr gi 
es in Bayern Blinden-Pflege­
geld: derzeit monatlich 392 
Mark. 

Auch die Anschaffungsko­
sten für ein Tonbandgerät, 
eine Blindenschriftmaschine 
oder eine Blindenuhr über­
nimmt der Staat ganz oder 
teilweise. Eltern blinder Kin­
der haben einen Lohnsteuer­
Freibetrag von 4800 Mark 
jährlich. 

Auskünfte über diese finan­
ziellen Fragen geben die So­
zialhilfestellen der Landrats­
ämter und die Sozialämter 
der Städte. 

Doch Geld und gute Schu­
len allein sichern noch nicht 
die glückliche Entwicklung 
blinder Kinder. Sie brauchen 
Eltern, die für sie voraus­
schauend handeln, damit sie 
in der Welt der Sehenden be­
stehen können. e 



Auskunft 
und 
Rat 

Eltern sehbehinderter 
oder blinder Kinder wer­
den an den bayerischen 
Sehbehinderten- und 
Blindenschulen kosten­
los beraten. Sie erhalten 
auf Anfrage kurzfristig 
einen Besuchs-Termin. 
Wenden Sie sich an die 
nächstgelegene Stelle. 

* 
behindertenschule 

8900 Augsburg, 
Jesuitengasse 14, 
Tel. 08 21 I 2 52 93 

Bayer. Landeschule für 
Blinde, 8000 München 50, 
Wintrichring 84, 
Tel. 08111175654 

Blinden- und Sehbehinder­
tenschule, 8500 Nürnberg, 
Kobergerstraße 34, 
Tel. 09 11 I 53 35 21 

Blinden- und Sehbehinder­
tenschule, 8700 Würzburg , 
Franz-Ludwig-Str. 21, 
Tel. 09 31 I 7 30 90 

* 
Späterblindete Erwach­
sene erhalten Rat und 

uskunft bei: 

Süddeutsche 
Umschulungsstätte für 
Späterblindete, 
8500 Nürnberg, Koberger­
straße 34, 
Tel. 09111559264 

Bayerischer Blindenbund 
e. V., Landesgeschäfts­
stelle, 8000 München 2, 
Lothstraße 62, 
Tel. 08111196041 

* 
Der Blindenbund unter­
hält in allen Landestei­
len insgesamt zehn Be­
zirksberatungsstellen. 
Sollte Ihnen die nächst­
gelegene Stelle nicht 
bekannt sein, erhalten 
Sie von der Landesge­
schäftsstelle München 
Bescheid. 

Fortsetzung 
des Drogen-Reports 
vonSeite23 

Die Dealer (Rauschgifthänd­
ler) haben längst das flache 
Land erreicht. Sie "versorgen" 
auch Kleinstädte und Dörfer. 

jüngste Erfahrungen zei­
gen auch: die Drogenwelle 
schwappt jetzt von den Gym­
nasien an die Berufsschulen. 
Lehrlinge haschen. Junge Ar­
beiter fixen. 

Im zweiten Halbjahr 1972 
ging erstmals die Zahl der in 
Bayern amtlich bekannten 
Personen, die Drogen miß­
brauchen oder von ihnen ab­
hängig sind, gegenüber dem 
ersten Halbjahr um 8'/~, auf 
4 703 zurück. 

Im ersten Halbjahr hatte 
die Zunahme noch 11 ,s'J;, be­
tragen. übers ganze Jahr 1972 
gerechnet, bedeutet das noch 
immer einen, wenn auch ge­
ringen Anstieg gegenüber 
1971. Fast 87% der amtlich 
bekannten Personen sind Ju­
gendliche und Heranwach­
sende zwischen 14 und 25 
Jahren. 

Neben diesen amtlichen 
Zahlen gibt es sehr hohe, un­
bekannte Dunkelziffern. 

Das hieße für Bayern: Es 
gibt möglicherweise gegen 
50 000 überwiegend jugend­
liche Menschen, die mehr 
oder weniger häufig Drogen 
nehmen. Eine Repräsentativ­
umfrage im Auftrage der 
Bayerischen Staatsregierung 
(übrigens: die bisher um­
fangreichste zu diesem The­
ma im Bundesgebiet) wird 
darüber bald weiteren Auf­
schluß geben . 

Der harte Kern 
nimmt zu 

Eine erschreckende Zahl 
steht heute schon exakt fest: 
Die schwer Drogenkranken , 
die längere Zeit in Kliniken 
behandelt werden müssen, 
der " harte Kern", stieg im 
zweiten Halbjahr 1972 er­
neut sprunghaft um über 
22% auf 733 Personen. 

Die Drogenseuche brach 
bei uns nicht einfach aus wie 
eine Grippewelle. Sie wurde 

noch vor wenigen Jahren von 
öffentlichen Meinungsma­
chern bewußt herbeigeführt. 

Der Soziologe Professor 
Erwin K. Scheuch stellt fest: 
"Der Westdeutsche Rund­
funk meinte in seinem Nacht­
programm, Haschisch möge 
als begrüßenswerte Flucht 
junger Menschen vor Lei­
stungsansprüchen verstanden 
werden. ln dem für Jugend­
liche gemeinten Programm 
,,Panoptikum" des gleichen 
WDR polemisieren Joachim 
Sonderhoff und APO-freund­
liche Jungredakteure gegen 
Warnungen und für den 
Haschischkonsum. Ähnlich ist 
die Tendenz in anderen Sen­
dern der ARD. Die Zeitschrif­
ten "Konkret" und "pardon" 
empfahlen den Gebrauch so­
genannter bewuf~tseinserwei­
ternder Drogen. Für Haschisch 
zu sein, und möglichst auch 
noch für LSD, wird so hoch­
stilisiert zu dem, was sich 
"progressiv" nennt." 

Die Drogen-Mode 
istvorbei 

Vergeblich warnten Ärzte : 
" Bewu ßtsei nserwei terung" 
durch Drogen - das ist nichts 
anderes als chemische Ge­
hirn-Dressur: Wahnbilder, 
wie sie sonst nur bei Geistes­
kranken zu finden sind, un­
terbrechen die Verbindung 
zwischen Mensch und Wirk­
lichkeit. 

Mittlerweile ist es auch bei 
den "Fortschrittlichsten" nicht 
mehr Mode, für Drogen zu 
sein . Doch der Drogen-Zug 
rollt. Die Eitern, die jugend­
lichen selbst, Staat und Ge­
sellschaft können nun sehen, 
wie sie mit der Seuche fer­
tig werden. 

Eine Hamburger Untersu­
chung erwies: Von 25 000 
jugendlichen, die Rauschgift­
genuß zugaben, waren 79% 
auch Raucher. Von den dro­
genfreien Jugendlichen rauch­
ten nur 32 Prozent. Ist die 
Zigarette ein Schrittmacher? 

Auch das Familienklima 
spielt eine Rolle: ln Harn­
burg lebte jeder vierte Dro­
genabhängige oder Probie­
rer in gestörten häuslichen 
Verhältnissen. Von den dro­
genfreien jugendlichen nur 
jeder zehnte. 

Wie können Sie, die Eltern, 
erkennen, ob Ihr Kind Dro­
gen nimmt? Wir sagen Ihnen 
typische Merkmale: 

Plötzliche Änderung des 

gewohnten Verhaltens. 
Schlechte Noten, Schul-
schwänzen, Unordnung, un­
begründetes Abwenden von 
alten Freunden, Gereiztheit. 
Verlangen nach mehr Geld. 
Vor allem aber dies: Nach­
lassen der Körperpflege. 

Lange Haare alle.in sind 
sicher kein Grund zur Beun­
ruhigung. Aber schmutzi ges 
Äußeres, plus der Eindruck 
des "Weggetretenseins " 
das können Alarmzeichen 
sein. 

Drogen - das ist ja nicht 
nur Hasch, obwohl in Bayern 
fast die Hälfte aller bekannt­
gewardenen Fälle damit zu 
tun hat. 

Es gibt Dutzende von Dro­
gen und Rauschmitteln: Ma­
rihuana (Decknamen dafür : 
heu, grass), LSD (acid). Medi­
kamente (z . B. speed, prelus) 
und Schnüffelstaffe (Kleber, 
Lösungsmittel ) . 

Stutzig werden sollten Sie, 
wenn Sie das beobachten : 
gerötete Augen, weite Pu­
pillen, Schweißausbrüche, 
Schwindelanfälle, Muskel ­
zucken, Krämpfe. 

Verdichtet sich Ihr Ver­
dacht auf Drogenmif~brauch , 
versuchen Sie nicht das Pro­
blem allein zu lösen. Ein­
sperren, Strenge, Prügel , das 
nützt gar nichts. Im Gegen­
teil. Sie jagen Ihr Kind damit 
in die Hände der Drogen­
Freunde. 

Millionen 
für neue Kliniken 

Wenden Sie sich sofort an 
eine Drogenberatungsstelle. 
Dort hilft man Ihnen und Ih­
rem Kind weiter (Adressen 
siehe Seite 13). 

Es ist viel getan worden 
in den letzten Jahren , um 
Drogenabhängigen und -kran­
ken zu helfen. Private Orga­
nisationen, Kirchen, Gemein­
den und der Staat wirken 
hier zusammen. 

Bayern hat die Mittel da­
für laufend erhöht. Im Ent­
wurf des Doppelhaushalts 
1973/74 sind je Jahr über 3 
Millionen Mark - ohne Per­
sonalkosten - angesetzt. 

Besonders für die schwer 
Drogenkranken werden der­
zeit entscheidende Verbes­
serungen geschaffen : zwei 
spezielle Drogenkliniken , 
eine für Nordbayern , in Hoch­
stadt, Landkreis -lichtenfel s, 
und in München eine für 
Südbayern.e 
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lkrlnt 
liönnenle 

Wasserproben 
aus der Traun: 

Gymnasiastinnen 
machtenden 

Biologieraum 
ihrer Schule 

zum Labor 

D ie Traun führt, obwot-1 

sie im Bogen die gan:.. 
Stadt umfließt, recht sau­

beres Wasser". Zu diesem Er­
gebnis kamen 13 Schülerin­
nen des Annette-Kolb-Gym­
nasiums in Traunstein. 

Die jungen Damen - die 
meisten haben vor wenigen 
Tagen ihr Abitur gemacht -
untersuchten, als sie in der 
11. Klasse waren, in einer frei­
willigen Arbeitsgruppe den 
Fluß Traun und die Abwässer 
der Traunsteiner Kläranlage. 

Die mit wissenschaftlichen 
Methoden unter Anleitung 
der Gymnasial-Professorin Ro­
semarie Geiß durchgeführten 
mikrobiologischen Beobach­
tungen führten zu diesem Ur­
teil über die Traun: 

Oberhalb der Einleitung der 
geklärten Abwässer hat der 
Fluß Wassergüte I bis II, er ist 
also fast sauber. Bei der Ent­
nahmestelle Kläranlage zei-

-J-··- 11!•~" sogenannte • leitorganis-­
T.i6111~flu~n·, das sind bestimmte 



Annette-Kolb-Gymnasiums in Traunstein haben s1e mikrobiologisch untersucht 

vleinstlebewesen, Verschmut­
Jngen an, die nur noch Was­

sergüte 111 bis IV ergeben. 
Die Schülerinnen verfolg­

ten die mit bloßem Auge 
sichtbare "Abwasserfahne" 
nach der Kläranlage gut zwei 
Kilometer flußab. Die Meß­
ergebnisse waren überra­
schend : So schmutzig, wie es 
zuerst schien, ist die Traun 
gar nicht. Schon 2000 Meter 
nach der Einleitung der ge­
klärten Abwässer überwogen 
wieder Kleinstlebewesen, die 
Wassergüte II bis I signalisier­
ten. Auch bei der Messung 
der Wasserhärte und der pH­
Werte (Meßzahl für die Kon­
zentration freier Wasserstoff­
Ionen) schnitt die Traun 
durchwegs gut ab. 

Im Februar und März 1971 
ermittelten die Mädchen eine 
plötzliche ,.Umkehr" der Ver-

bei den Abwässern: 
der Abfluß der Kläranl~­

nun Qurer als der Zu­
gewesen 

wäre. Im Gegenteil: jet:z;t war 
der Zufluß saurer. 

Die Schülerinnen schlossen 
daraus: "Das kann eine Stö­
rung der Gärungsvorgänge im 
Faulturm bedeuten." 

Als die Mädchen das Per­
sonal der Kläranlage darauf­
hin ansprachen, das schon er­
kannt hatte, daß es im Faul­
turm nicht ganz richtig zu­
ging, bekamen sie Antworten 
wie diese: "Geh zua, wia 
wollt's ihr denn des wiss'n?" 

Kurze Zeit später wurde die 
Anlage offiziell überprüft. Das 
Ergebnis: totale Überlastung, 
stark verringerte Klärleistung. 
Mittlerweile werden Pläne für 
den Ausbau der Kläranlage 
erarbeitet. 

Universitäts-Dozent Dr. 
Hans Wolfgang Hagens, Hei­
delberg, urteilte über die Ar­
beiten der Traunsteiner Gym­
nasiastinnen: "Ich finde es fa­
belhaft, daß solche Untersu­
chungen überhaupt zustande 
kommen. Und daß sie gleich 

so gut geraten, so gediegen 
aufgebaut und durchgeführt 
sind: ich kann das, wie ge­
sagt, nur bewundern und zu 
dieser Leistung herzlich gra­
tulieren." 

Gymnasial-Professorin Geiß, 
die seit Jahren solche Schüler­
arbeiten organisiert, auch in 
diesem Schuljahr, regt an: 
"Schülergruppen können Be­
hörden und Gewässerschutz 
erste, hinweisende Ergebnisse 
liefern. Auch an Stränden und 

Seen böte sich dafür ein wei­
tes Betätigungsfeld. Freilich 
bedürfen Schülerbeobachtun­
gen immer der Überprüfung 
durch Experten.". 

Schüler, die an ihren Schu­
len so angeleitet werden, 
nehmen Sachkunde und Ver­
ständnis für alle Fragen des 
Umweltschutzes mit ins leben. 

Umweltschutz: ein Thema, 
das an Bayerns Schulen nicht 
nur im Lehrplan steht. e 



Viecherei 
Als Kälber gelten 

V/-Cit-1-1-etlf Qte' .s set~~~~vß-1-! 
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Binderei 

Finderei 
Stirbt ein Unbekannter nach längerer Behandlung im 
Krankenhaus, so wird sein Leichnam nicht "gefunden". 
Dagegen wird der Leichnam eines Unbekannten ge­
funden, wenn jemand zwar unter den Augen anderer 
gestorben ist, aber eine sofortige Identifizierung nicht 
möglich ist. 
Aus: Ministerialamtsblatt der bayerischen inneren Verwaltung, 
März 1973 

die Rinder im Alter 
bis zu 3 Monaten, 
gleichviel, ob männ­
lich, weiblich oder 
kastriert. Als Kühe 
gelten alle weiblichen 
Rinder, die schon 
abgekalbt oder ver­
kalbt haben. 

Bekanntmachung 
einer bindenden 
Festsetzung zur 
Änderung der bin­
denden Festsetzung 
von Entgelten für die 
Herstellung von 
Grün- und Graukorb-
waren. 

Blütenlese aus: Bayer. Staatsanzeiger, Ausgaben 1961/62 

Populäre 
Mengenleere 

W eil ein gufler fi6dftanb eingniffen, bafl alle ®tnnbe fo ttitl 
~'naben mit ~ortuenbung if)rer illotburft f)futer btr ~d)ul 
•mtlauffen, beetuegeu foll in ben o6trften 4 flassibus feintln 

fold)te f)iuförber geft.-.tttt, foubern b.-.ff fit, tucte if)nen tJon nötf)tn, 
bctt,tim tt,un, ctngetueifd tuerbeu. 3n beu unterfteu (lassibus, tutif 
tG ein ffein ~efinb, fau lnelll ee nid)t tuof)f a6fd)ctijtn, foUtn bte• 
tuegeu oue einer (lasse nid)t mtf)r benn 3 .-uf einm.-.t,f, unb feiner 
met,r, 6ifl bie tuitbtr fommen finb. 
Herzoglich Sachsen-Coburg-Gothaische Schulordnung von 1605, Artikel XVII . 

Die Kuhmilch an Schulen 
versiegt, zumindest als 
staatlich geförderte Schui­
Milchspeisung. Landwirt­
schaftsminister Dr. Hans 
Eisenmann teilte SPD-Abge­
ordneten auf Anfrage mit, 
daß zuletzt nur noch we­
nig Interesse bei Eitern und 
Schülern für die Schulmilch 
bestand. Nur etwa zehn 
Prozent der Schüler moch-

Die 
Mildl 

verfehlt 
das 

Klassen­
ziel 

ten Milch. Wegen der an­
gespannten Haushaltslage 
habe man daher den Milch­
zuschuß eingestellt. Mini­
ster Eisenmann möchte 
Milchmüde munter ma­
chen : Er rühmt ihren hohen 
Nährwert und die gesund­
heitsfördernde Wirkung. 
Frische Milch schmeckt -
auch ohne Zuschuß - nicht 
sauer. 

Im nächsten Heft 

SCHULE & WIR erhalten 
Sie wieder Mitte Septem­
ber, zu B.eginn des neuen 
SChuljahres. S & W wird 
unter anderem berichten 
über: 

Ärger mit den 
Schulbüchern ? 
S & W sagt Ihnen alles über 
die Lernmittelfreiheit in 
Bayern. 

Lehrermangel 
Und was tut Bayern da­
gegen? 

Sicher zur Schule 
Erst- und ZweitklaBier sind 
besonders gefährdet. S & W 
gibt den Eitern Tips. 

Hörgeschädigte 
Kinder 
Sie brauchen vom ersten 
Lebensjahr an besondere 
Hilfen. Bayern hat für die­
se Kinder moderne medizi­
nische und schulische Ein­
richtungen. 
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